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gegen Ueberlaſſung eines Hafens Abkrekung nördlicher abeſſiniſcher Provinzen auf keinen Fall
„Times“ veröffentlicht ein Jnterview, das

der Korreſpondent des Blattes in Addis
Abeba mit dem Kaiſer von Abeſſinien
hatte. Der Kaiſer erklärte, Abeſſinien wünſche,
daß der Völkerbund ungefähr am 25. Juli die
Lage prüfe und warte auf die Entſcheidung,
ohne diplomatiſche Schritte zu unternehmen.
Ueber die Möglichkeit territorialer Zugeſtänd-
niſſe äußerte ſich der Kaiſer ſehr entſchieden.
Es komme nur ein Austauſch von Ge-
bieten in Frage. Wenn das Angebot bezüg-
lich des Hafens von Zeila noch fortbeſtehe,
dann ſei er zu einer Gegenleiſtung an Jtalien
bereit. Der Umfang des Gebietes könne noch
nicht bezeichnet werden, aber hinſichtlich ſeiner
Lage beſtehe kein Zweifel. Abeſſinien lehne es
unbedingt ab, eine der nördlichen Provinzen
abzutreten, und die Bezirke von Aruſſi, Galla,
Bale, Liban und Boran kämen nicht in Frage.
Es könne ſich nur um einen Teil von Ogaden
ſ(an der Grenze von Jtalieniſch-Somaliland)
handeln. Aber Vorausſetzung ſei, daß das An
gebot auf Abtretung von Zeila beſtehen bleibe.

Während ſeiner europäiſchen Reiſe habe er
der britiſchen und franzöſiſchen Regierung
gegenüber hervorgehoben, daß Abeſſinien
einen Hafen an der Küſte des Roten Meeres
brauche. Dies ſei noch immer wichtiger als
Darlehen oder ſonſtiger finanzieller Beiſtand.
Der Hauptgrund für die Abſperrung Abeſ-
ſiniens gegen die Ziviliſation ſei das Fehlen
eines Hafens. Was die Drohung Jtaliens an-
gehe, in Genf die Frage der Sklaverei auf-
zurollen, ſo beſchränke ſich die Sklaverei nicht
auf Abeſſinien, ſondern blühe auch in Tripolis
und Eritrea, was die Jtaliener ſelbſt zugeben
und was dem Völkerbund bekannt ſei. Der
Kaiſer ſchloß, wenn Jtalien den Krieg erkläre
vder wenn die italieniſchen Truppen es wag-
ten, die Grenze zu überſchreiten, werde Abefſ-
ſinien ſofort den Kampf aufnehmen und gleich-
zeitig den Völkerbund anrufen.

Jn einem Leitartikel meint die „Times
Es ſei beachtenswert, daß der Kaiſer das
Fehlen eines Seehafens als Haupthindernis
für einen Fortſchritt ſeines Landes betrachte.
Es ſei aber ſehr unwahrſcheinlich, daß die Ab-
tretung eines Teiles der unbewohnbaren Pro-
vinz Ogaden, auch wenn der verhältnis-
mäßig fruchtbare Oberlauf des Schebeli-
Fluſſes dazukäme, Jtaliens Appetit nach
wertvollen Ländereien“ befriedigen werde.

Avenols Miſſion geſcheitert

Die Bemühungen des Generalſekretärs
des Völkerbundes, Avenol, in London
und Paris zu erreichen, daß außerhalb des
Völkerbundes Dreierverhandlungen wegen
des abeſſiniſchen Streitfalles zwiſchen Eng-
land, Frankreich und Jtalien geführt würden,
ſind, wie Frau Tabonis im „Oeuvre“ ſchreibt,

geſcheitert. vDieſe Regelung, die für Frankreich ſehr
annehmbar geweſen wäre, ſei an der Hal-
tung der britiſchen ſowie der italieniſchen
Regierung zunichte geworden. Die Briten
ſeien zu ihrer früheren Einſtellung zurück-
gekehrt, den abeſſiniſchen Streitfall vor dem
Völkerbund zu regeln. Somit ſei der Zu-
ſammentritt des Völkerbundsrates nach dem
25. Juli unvermeidlich geworden. Die Be-
mühungen des franzöſiſchen Botſchafters in
Rom, die Abſichten Jtaliens kennenzulernen,
hätten ebenfalls zu keinem Erfolg geführt.
Muſſolini beſchränke ſich darauf, allen hoch-
geſtellten Perſonen, die ſich ihm näherten,
zu erklären, daß das Anſehen Jtaliens einen
Feldzug in Abeſſinien verlange und daß er
nicht mehr Verhandlungen zu führen wünſche.
Zwar handele es ſich hier nur um ein Ma-
növer, denn im letzten Augenblick werde er
ſich mit Abeſſinien „vergleichen“.
Ein Dementi aus Tokio

Ueber eine amtlich von Rom verbreitete,
geſtern von uns ausführlich mitgeteilte Mel
dung, der japaniſche Botſchafter in Rom habe
Muſſolini bei einem Beſuch formell erklärt,
Japan habe keinerlei Jnterven-tionsabſichten in Abeſſinien, iſtein diplomatiſches Zwiſchenſpiel entſtanden.
Die italieniſche Meldung wurde ſogleich nach
Bekanntwerden vom japaniſchen Auswärtigen
Amt dementiert. Der Sprecher des
Auswärtigen Amtes erklärte, es ſei undenk-

bar, daß der japaniſche Botſchafter im Hinblick
auf die heikle Lage in Abeſſinien Muſſolini
gegenüber eine derartige Erklärung ab-
gegeben habe. Zugleich allerdings betonte das
Auswärtige Amt, daß Japan politiſch an dem
italieniſch-abeſſiniſchen Streitfall „nicht be-
teiligt“ ſei. Die japaniſche Preſſe bezeichnet
den Fall in großen Ueberſchriften als „diplo-
matiſchen Trick der italieniſchen Regierung“.
„Neurußland“ in Abeſſinien

Der Konflikt Jtalien- Abeſſinien führt zu
immer ſeltſameren Dingen. So ſollen ſich
jetzt, wie der „Angriff“ meldet, zahlreiche
ruſſiſche Emigranten, insbeſondere ehemalige
Angehörige der Kolſchak-, Denikin- und
Wrangelarmee zuſammengeſchloſſen haben,
um Jtalien ihre Dienſte in einem Kriege
gegen Abeſſinien anzubieten. Als Belohnung
hierfür wollen die Emigranten von Muſſo-

Ganz überraſchend traf am Dienstagabendö
der Führer und Reichskanzler in Beglei-
tung von Reichsminiſter Kerrl, Reichsleiter
Bormann, Reichspreſſechef Dr. Dietrich,
Obergruppenführer Brückner, des bayeriſchen
Staatsminiſters Wagner und Hauptmann
Pfeffer in Braunſchweig ein. Auf dem
Burgplatz ſchritt der Führer die Front der
Ehrenaborönung der SS.-Führerſchule
Braunſchweig ab und begab ſich dann in den
Dom, wo im Mittelſchiff die Gruft des
großen Niederſachſenherzogs Heinrichs
des Löwen freigelegt worden iſt. Jn tiefer
Ergriffenheit weilte der Führer einige
Minuten in der Gruft. Dann ergriff der
braunſchweigiſche Miniſterpräſident Klagges
das Wort und gab einen Ueberblick über die
Freilegungsarbeiten und ihre Gründe. Der
Sachſen- und Bayern- Herzog Heinrich der
Löwe wird immer mehr, ſo führte er u. a.
aus, als ein Vorläufer einer wahren deut-
ſchen Nationalvolitik anerkannt. Sein Grab
im Dom zu Braunſchweig beginnt ein
Wallfahrtsort für ganz Deutſchland zu werden. Daher war es unwürdig
und unerträglich, daß über den Zuſtand der
Gruft unter dem Grabmal keine genaue Aus-
kunft gegeben werden konnte. Unter Leitung
maßgebender Sachverſtändiger ſeien dann die
Ausgrabungen vorgenommen worden. Sie
hätten gezeigt, in welch pietätloſer Weiſe mit

Zum diesjährigen Reichsparteitag veran-
ſtaltet die Hitler-Fugend einen großen Be-
kenntnis- und Propagandamarſch durch ganz
Deutſchland, der die Einheit der geſamten
deutſchen Jugend bezeugen ſoll: den Adolf-
Hitler-Marſch. Aus allen Gebieten der
HJ. marſchieren Marſcheinheiten mit ſämt-
lichen Bannfahnen auf vorgeſchriebener
Marſchſtrecke nach Nürnberg. Am Tage der
Eröffnung des Parteitages, am 10. Septem-
ber, treffen die Formationen in der Stadt der
Parteitage ein und werden dort zu einer
HJ.-Fahnen- Einheit zuſammengeſtellt.

Aus den Standorten der 25 Gebiete der
HJ. marſchieren die für den Adolf-Hitler-
Marſch ſorgfältig zuſammengeſtellten Marſch-
formationen in einer Stärke von etwa 50 bis
100 Hitler- Jungen und Führern, je nach der
Länge des zurückzulegenden Weges, Ende
Juli bis Anfang September ab. Das Gebiet
Oſtland, das den längſten Anmarſchweg hat,
verſammelt bereits am 20. Juli ſeine
Fahnenabordnung am Königsberger SA.-
Ehrenmal. Der Marſch geht zunächſt bis
Pillau, von wo ſie der Seedienſt Oſtpreußen
nach Swinemönde bringt. Jn 35 Marſchtagen
geht es dann von der Oſtſeeküſte über
Stettin, Berlin, Wittenberg, Leipzig, Hof nach
Nürnberg. Die Marſchleiſtung beträgt nahezu

1 800 Kilometer.

lini verlangen, daß er ihnen einen Streifen
abeſſiniſchen Gebietes zuteilen ſoll, auf dem
ein ſogenanntes Neu- Rußland unter
dem Protektorat Jtaliens erſtehen wird.

„Gazzetta del Popolo“ bringt unter Zitat
der ägyptiſchen Zeitung „El Baſſir“ ausAlexandria die Behauptung, daß die engliſche
Regierung an den Grenzen der engliſchen
Beſitzungen Sudan, Kenya und Britiſch-
Somaliland zahlreiche mit den modernſten
Waffen ausgerüſtete Truppenab-
teilungen zuſammenziehe, um für
jedes Ereignis vorbereitet zu ſein.

Die große Rede, die der Kaiſer von Abeſ-
ſinien vor dem Parlament halten wollte, iſt
vorläufig verſchoben worden, da die Entwick-
lung in London und Paris abgewartet wird.
Jn volitiſchen Kreiſen herrſcht eine ruhigere
Auffaſſung über die Lage.

An der Gruft Heinrichs des Löwen
Der Führer in Braunſchweig Perſönliche Anweiſungen zur Ausgeſtaltung

der Gruft in den vergangenen Jahrhunderten
verfahren worden ſei. Der aufgefundene
guterhaltene Steinſarg konnte einwandfrei
als der des großen Niederſachſenherzogs
identifiziert werden. Sein Jnhalt war un-
berührt. Von den Ueberreſten der Gebeine
ſeiner Gemahlin, der Herzogin Mathilde,
konnte nur ein Ledermantel- und einige
Aſche gefunden werden. Ein dritter kleiner
Sarg enthielt die Gebeine des älteſten Kindes
Heinrichs des Löwen.

Anſchließend beſichtigte der Führer zu-
ſammen mit den Mitglieder der braun-
ſchweigiſchen Staatsregierung und ſeiner Be-
gleitung den alten Dom und die Burg
Dankwarderode, wo Heinrich der Löwe gelebt
und gewirkt hat. Bei der Beſichtigung des
Domes und der Burg erteilte der Führer
auf die Bitte des Miniſterpräſidenten
Klagges hin der Braunſchweigiſchen Staats-
regierung den Auftrag, die Grabſtätte
Heinrichs des Löwen wieder herzurichten.
Der Führer gab perſönliche Anwei-
ſungen für die Ausgeſtaltung und
ſtellte gleichzeitig die erforderlichen Mittel
in Ausſicht.

Von Braunſchweig kommend, beſuchte der
Führer dann geſtern nachmittag den Kyff-
häuſer. Auf ſeiner Fahrt durch den Harz
wurde er überall, wo er von der Bevölke-
rung erkannt wurde, begeiſtert begrüßt.

„Adolf-Hikler-Marſch' der Hiklerjugend
Propagandamarſch durch Deutſchland Ziel der Marſchformationen Reichsparkeitag

Die Fahnenabordnungen marſchieren in
voller Ausrüſtung, die Jungen tragen den
großen Sommerdienſtanzug mit Torniſter,
Decke, Zeltbahn, Mantel und Brotbeutel.
Jede Einheit führt einen Bagagewagen mit
und hat außerdem ein Motorrad mit Bei-
wagen zur Verfügung. Der Marſchführer
fährt der Einheit einen Tag voraus, ſo daß
die Quartiere bereits vor dem Abmarſch feſt-
gelegt ſind.

Die Abende auf dem Marſch werden, wenn
kein Urlaub gewährt wird, im Lager mit
Heimabenden, Singſtunden oder Schulungs-
arbeit verbracht. Daneben ſind auch Kund-
gebungen in dem Quartierort vorgeſehen, die
zuſammen mit der örtlichen HJ. geſtaltet
werden. Da ſelbſtverſtändlich während des
Marſches Körperertüchtigung getrieben wird,
gibt er auch die beſte Gelegenheit zur Ab-
nahme der Prüfungen für das HJ.-Leiſtungs-
abzeichen. Zur geſundheitlichen Siche-
rung begleitet jede marſchierende Einheit ein
approbierter HJ.-Arzt

Jm Laufe des 10. September treffen
alle Abordnungen in Nürnberg ein. Die
341 Fahnen mit den 1500 Begleitern werden
zur H. D. neneinheit zuſammengeſtellt und
zur Beſi ug durch den Reichsjugendführer
und zu orbeimarſch am Führer aus-
gerichtet.

Monatl. Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM
Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2.20 RM. ohne Zu

Anzeigenpreis nach Preisliſte
82ſchäftsſtellen: Hälterſtte 4 u Markt 24

Abeſſinien einzig zu Gebieksgusktauſch bereit

Einzelpreis 10 Pf.

marktregelung iſt

deutſcher Sozialismus!
Von Guſtav-Erich Daun.

Von der Landesſtelle Halle- Merſeburg
des Reichsminiſteriums für Volksauf
klärung und Propaganda geht uns mit
der Bitte um Veröffentlichung nach-
folgender Aufſatz zu.

„Jſt die landwirtſchaftliche Marktregelung
denn nicht eine bloße Verwaltungsmaßnahme
des Reichsnährſtandes? Wie kann man ſie
denn als Jnbegriff des deutſchen Sozialismus
bezeichnen!?“ wird manch einer zweifelnd bei
ſich fragen, wenn er die obige Ueberſchrift
lieſt. Um dieſem Zweifel von vornherein
entgegenzutreten, ſei zunächſt grundſätzlich
ausgeſprochen daß deutſcher Sozialismus
keine weſenloſe Doktrin, keine „zgeiſtige
Planwirtſchaft“ iſt, die für jede Situation
eine ſchematiſche Vorſchrift bei der Hand hat,
ſondern eine den ganzen Menſchen und ſein
ganzes Tun und Laſſen beſtimmende Welt-
anſchauung iſt. Deutſcher Sozialismus unter-
ſcheidet ſich dadurch von der Jrrlehre des
Marxismus, daß er nicht des Lebens grünen
Baum mit den Scheren einer ebenſo grauen
wie grauſamen Theorie gewaltſam, ohne
Rückſicht auf die natürlichen Lebens- und
Wachstumsgeſetze gleichmachend zuſammen-
ſtutzt, ſondern daß er eine geiſtige Geſamt-
haltung darſtellt, die durch die gemeinſame
Sorge um Volk und Vaterland beſtimmt
wird.

Jm Nationalſozialismus, der politiſchen
Verwirklichung des deutſchen Sozialismus,
gibt es aus dieſem Grunde keine Verwal-
tungsmaßnahme, die nicht Ausdruck dieſes
neuen volksgebundenen Gemeinſchaftsgefühls
wäre. Verwaltung und Weltanſchauung ſind
nicht mehr zweierlei, ſind nicht mehr ver-
ſchiedene Bezirke, wie früher. Heute iſt Ver-
waltung und Weltanſchauung ein und das-
ſelbe, der Dualismus: Verwaltung iſt
Amtsſache, Weltanſchaung iſt Privatſache“ hat
aufgehört.

Auch die Begriffe Wirtſchaft und Welt
anſchauung ſind nicht mehr zu trennen, es
ſei denn, daß man Volkswirtſchaft vom Volke
trennen will. Jede Lebensäußerung im deut-
ſchen Raume iſt Dienſt an der nationalen,
ſozialiſtiſchen Jdee, muß auf reſtloſe Ver
wirklichung und Erfüllung des Gedankens
gerichtet ſein, der ein in ſich zerriſſenes Volk
zur Volks gemeinſchaft zuſammengeſchmiedet
hat. Das iſt auch der tiefe Sinn des Totali-
tätsanſpruchs, der oft als bloßes Machtſtreben
mißdeutet wurde.

Auf die kürzeſte Formel gebracht, heißt
deutſcher Sozialismus: „Nichts für mich,
alles für Deutſchland und „Gemeinnutz geht
vor Eigennutz!“ Dieſe einfachen, klarer
Grundſätze hat das deutſche Volk auch in
ſeiner Geſamtheit als den Weſenskern des
deutſchen Sozialismus empfunden und ver-
ſtanden, alſo mit Herz und Hirn erfaßt. Die
landwirtſchaftliche Marktregelung iſt die
Uebertragung und praktiſche Nutzanwendung
dieſer beiden Fundämentalſätze des National-
ſozialismus auf das Gebiet der Agrarwirt-
ſchaft.

Ausgangspunkt für die landwirtſchaftliche
Marktregelung war bekanntlich, daß durch
den Reichsnährſtand auf dem geſamten Gebiet
der Ernährung Ordnung geſchaffen wurde.
Unter der Herrſchaft des liberalen Kapitalis-
mus hatte ſich im land wirtſchaftlichen Sektor
der Volkswirtſchaft das größte Chaos breit-
gemacht. Gerade der Bauer hatte darunter
am meiſten zu leiden. Der Boden war zu
einer Handelsware und die Volksernährung
zu einem reinen Geſchäftsunternehmen
gemacht worden. Hemmungsloſe Einfuhr
und ungeregelte Jnlandserzeugung, die der
jeweiligen Konjunktur nachlief, verurſachten
eine uferloſe Marktüberſchwemmung. Brot
und Lebensmittel wurden nicht nach den Be-
dürfniſſen des Volkes erzeugt, um den Bedarf
an Nahrung unbedingt zu decken, ſondern ſie
wurden zum Spekulationsobjekt der Börſen-
jobber erniedrigt. Das bedeutete für den
Bauern Betrug um den Lohn ſeiner ſchweren
Arbeit und für die breite Maſſe des Volkes
Arbeitsloſigkeit und Hunger.

Die nationalſozialiſtiſche Agrarpolitik ſchuf
hier grundlegend Wandel. Durch die Markt-
regelung wurde die Einfuhr vonLebensmitteln, die die heimiſche Scholle ſelbſt
in genügendem Maße hervorbringt, abge-
ſtoppt und kontrolliert. Jm gleichen Atem-
zuge wurde die Jnlandserzeugung in ge-
regelte Bahnen gelenkt und eine vernünftige
Vorrats wirtſchaft getrieben, damit nicht für
den Fall einer ſchlechten Ernte Mängel ein-

treten oder aus eigennützigen Gründen künſt

Mitte ldeuts
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liche Verknappungen oder Schwemmen verur
ſacht werden könnten. Der Getreidehandel
als Termingeſchäft wurde der Börſe entzogen,
und dem Bauern gleichzeitig ein gengu ermit-
telter Feſtpreis garantiert, der ſowohl Ueber
teuerungen als auch plötzliche, Preisſtürze
von denen der Verbraucher nie etwas hatte
unmöglich macht. Nkben dem Getreidemarkt
wurde der Milch, Eier- und Schlachtvieh
markt geregelt, ebenſo die Fettverſorgung. Bei
allen Maßnahmen handelt es ſich um Anord-

ſtarr und doktrinär ange
wandt, ſondern die ſinnvoll nach den jewei-
ligen Bedürfniſſen und Erforderniſſen ge-
wandelt und nötigenfalls gemildert werden.
Denn jede Anordnung hat ja lediglich ein
Ziel: die Ernährung und Ernährungsfreiheit
des deutſchen Volkes zu gewährleiſten.

Durch die Marktregelung wird aber noch
etwas ſehr weſentliches erreicht: Durch ſie
wird der gerechte, der ſoziale Preis gefunden,
der jahrhundertelang von der Nationalöko-
nomie zu ermitteln verſucht wurde. Durch
die Marktregelung wurde der Preis als Dik-
tator entthront; er wurde wieder zum aus-
gleichenden Mittler zwiſchen Erzeuger und Ver-
braucher erhoben. Jhm wurde ſeine urſprüng-
liche Eigenſchaft und Bedeutung zurückgegeben,
Mittel des ſozialen Ausgleichs zu ſein.

Die Marktregelung exhebt die Volkswirt-
ſchaft alfo gleichſam aus den Niederungen
eines Kampfes aller gegen alle in eine höhere

„ſittlichere Ebene. Die Marktregelung iſt richtig
betrachtet die Erziehungt. ung zum neuen Wirt-ſchaftsethos, zu der Wirtſchafts geſinn ung,
Zie die Eigenſucht, die nackte Gier nach Profit,

durch den Gemeinnutz abgelöſt wiſſen will.
Die Marktregelung iſt in dieſem Sinne der

nlid Jch zum volksum-
Sie iſt Bauſtein zum ſozia-

Deutſcher Nation!

Der Hamburger Beſuch
der britiſchen Frontkämpfer Abordnung.

Die in Hamburg weilende britiſche

ſpannenden Wir.
liſtiſchen Reich

Frontkämpfer- Abordnung beſichtigte
geſtern zunächſt den Hagenbeckſchen Tierpark.
Anſchließend begab ſich Major
ſtone-Godbey mit ſeinen
Ohlsdorfer Friedhof,
an den deutſchen

Fether-
Begleitern zum

wo die engliſchen Gäſte
und engliſchen Krieger-

Einer Hafen-rundfahrt folgte an Bord des Hapagdampfers
„Deutſchland“ ein Empfang, bei dem der Vor

des Aufſichtsrates der Hamburg-
Gäſte mit herzlichen Worten willkommen hieß.
Die engliſchen Frontkämpfer begaben ſich
dann zur ſchwimmenden Jugendherberge
„„Hein Godenwind“. Jm Laufe des Nach-
mittags kehrten ſie dann nach Berlin zurück.

Kein wahres Work daran!
Kein deutſches Kreditangebot an Rußland.

DNB. meldet: In einigen ausländiſchen
eine Meldung verbreitet wor-

den, wonach von der deutſchen Regierung
neuerdings der Sowjetregierung eine
Anleihe von einer Milliarde Mark ange
boten worden ſei, und zwar ohne Sicherheits-
ſtellung zu dem Zweck, die Sowijetkäufe in
Deutſchland zu erhöhen, wobei von ſowjet-
ruſſiſcher Seite Rohſtoffe nach Deutſchland ge-
liefert werden ſollen. An dieſer Meldung iſt
kein wahres Wort. Abgeſehen von dem
ſeinerzeit amtlich bekanntgegebenen deutſch
ſowjetruſſiſchen Kreditabkommen vom H. April
dieſes Jahres iſt eine anderweitige deutſche
Kreditgewährung an die Sowjetunion über-
haupt nicht in Erwägung gezogen worden, ge
ſchweige denn, daß ein Angebot erfolgt wäre.

Die Staatsſchuld der Vereinigten Staaten
hat den Betrag von 29 Milliarden Dollar

überſchritten und damit einen neuen Höchſt
ſtand erreicht.

Von unſerem an der Fahrt teilnehmenden Bericht
erſtatter,

Dr. Kurt Finkenrath,.
Als die „Hamburg“ am Pier in Neuyork

anlegte, brachte ſie diesmal nicht nur ihre
üblichen Reiſenden mit, ſondern den Boden
Amerikas betraten auch etwa 90 deutſche
Aerzte, zum Teil mit ihren Frauen. Auf
Veranlaſſung der „Deutſchen Geſellſchaft für
ärztliche Studienreiſen“ war zum zweiten-

mal in dieſem Jahrhundert und zum erſten-

dizinalweſen

Studiengeſellſchaft gebildet

Amerikas,

mal nach dem Weltkriege eine ärztliche
und zuſammen-

die es ſich zur Aufgabe
machte, die geſundheitlichen Verhältniſſe

das Arzt- und Medizinalweſen,
Hygiene und Gewerbemedizin, Studienver-
hältniſſe und Krankenhauz--ſen, kurz, das
ärztliche Amerika kennenzulernen. Die„Deutſche Geſellſchaft für ärztliche Studien-
reiſen“ hat ihr verdienſtvolles Werk darin
geſehen, dem deutſchen Arzt die gewaltigen
Heilſchätze ſeines Heimatbodens, See und
Gebirge, Bäder und Quellen, durch Studien-
reiſen innerhalb Deutſchlands nahe zu
bringen. Es galt, das theoretiſche Wiſſen des
Arztes durch eigene Beobachtung zu vertiefen
und ihm ſomit praktiſch die beſſere Möglich-
keit der richtigen Auswahl des beſten Kur-
platzes für ſeine Kranken zu geben. Die
reine Vorſtellung von den Heilorten ſollte
zum Begriff werden. Dieſer Weg in der
Fortbildung des Arztes auf dem Gehiete bio-
logiſcher und bioklimatiſcher Heilmittel iſt
ſeit 1901 erfolgreich begangen worden.
Zwiſchendurch ſind aber auch Studienreiſen
veranſtaltet worden, die ins Ausland führten.
Die Aufgabe war hier zum Teil eine andere.
Es galt, den Aerzten die Möglichkeit zu
geben, die Leiſtungen, Einrichtungen im Me-

anderer Länder neben ihren
Kur- und Heilfaktoren kennenzulernen. Das
Land der unbegrenzten Möglichkeiten iſt auch

berufen worden,

zum Proteſt gegen die Sparverordnungen der
Regierung die Gewerkſchaft der öffentlichen

gebung angeſetzt.

ebenſo der Poſtbeamtenverband. Auch die
kommuniſtiſche Gewerkſchaft CGTU. hat be-

dem Pariſer Opernplatz zu beteiligen. Die
Frontkämpfer, deren Renten man ebenfalls
gekürzt hat, ſind inzwiſchen beim Penſions-
miniſter vorſtellig geworden, und die verſchie-
denen Frontkämpferverbände haben bereits
eine Rieſendemonſtration ihrer Mitglieder
aus ganz Frankreich in den großen Sälen von
Paris mit einem Proteſtzug durch die Stadt
angekündigt. Die Regierung hat daraufhin
im Miniſterrat beſchloſſen, nach dem National-
feiertag des 14. Juli jede Kundgebung
auf der Straße zu verbieten, um in
Ruhe die Aktion zur Verteidigung des Fran-
kens und zur Wiedergeſundung der Wirtſchaft
weiter zu verfolgen. Der Innenminiſter hat
dieſen Beſchluß ausdrücklich den Präfekten zur
Kenntnis gebracht und ſie aufgefordert, für
die genaue Einhaltung dieſes Verbotes zu
ſorgen.

Keine Abwerlung des Franken

Jn dem allgemeinen, dem Präſidenten der
Republik unterbreiteten Bericht wird aus-
drücklich betont, daß die von der Regierung
beſchloſſenen Maßnahmen zur Sanierung der
Finanzen und zur Belebung der Wirtſchaft
keinen endgültigen Charakter trü-

Angeſtellten für Freitag abend eine Kund-
Der Eiſenbahnerverband

hat ſich dieſer Veranſtaltung angeſchloſſen,

ſchloſſen, ſich an der Proteſtkundgebung auf

die Aufnahme des Laval-Programms
Angekündigte Demonſtrationen von der Regierung mit Kundgebungsverbot beantwortet

Die neuen franzöſiſchen Sparverordnun-
en haben ein außerordentlich ſcharfes Echo im
ranzöſiſchen Volke, ſowohl rechts als auch

links, gefunden. So hat zur Bekämpfung und

gen, ſondern bei einer Beſſerung der Lage
gemildert bzw. gänzlich aufgehoben werden
würden. Die Regierung begründet ihre Maß-
nahmen mit den ihr am 8. Juni durch das
Parlament übertragenen Vollmachten zur
Verteidigung des Franken. Die Regierung
werde eine Abwertung keinesfalls zulaſſen.

Miniſterpräſident und Außenminiſter Laval
verlas geſtern abend im Rundfunk eine kurze
Erklärung, in der er u. a. ſagte: Wir verlan-
gen von allen Franzoſen (mit Ausnahme der
Unterſtützung beziehenden Minderbemittelten,
der Arbeitsloſen und der Alterspenſions-
empfänger) ſchwere Opfer. Durch dieſe
Opfer wird aber der Haushaltsausgleich ver-
wirklicht. Die Zahl und die Wichtigkeit der
Verordnungen beweiſe, daß die Regierung
entſchloſſen ſei, die völlige wirtſchaftliche Ge-
ſundung durchzuführen. Allein das Ergeb-
nis werde die Frage beantworteèn: ob die
Regierung richtig gehandelt habe.

Das ſtärkſte UBookKonkingent
Rede des franzöſiſchen Kriegsminiſters.

Frankreichs Kriegsmarineminiſter Diétri
hielt in St. Nazaire bei dem Stapellauf
des 7600-Tonnen- Kreuzers „Marſeillaiſe“
eine Anſprache, in der er erklärte, Frankreich
könne mit dem Werk der letzten Zeit zu-
frieden ſein. Trotz wer Fortſchritte, die von
einem Jahr zum anderen einträten, ſei der
Wert der franzöſiſchen Kriegsflotte voll-
kommen einheitlich. Hinſichtlich der U-Boots-
waffe beſitze Frankreich das ſtärkſte Kontin-
gent ſowohl der Menge nach als anch hin-
ſichtlich der Tonnagegruppen.

Hochſchulprofeſſor verhaftet
wegen Anſtiftung zu Deviſenſchiebungen.
Wie die Juſtizpreſſeſtelle Berlin mit-

teilt, wurde auf Veranlaſſung des General-
ſtaatsanwalts bei dem Landgericht Berlin am
Dienstag im Rahmen der Ermittlungsaktion
gegen Angehörige katholiſcher Orden der
Honvrarprofeſſor an der Techniſchen Hoch-
ſchule Aachen Dr.-Jng. Joſef Pirlet ver-
haftet und in das Unterſuchungsgefängnis
Berlin-Moabit eingeliefert. Gegen ihn liegt
richterlicher Haftbefehl wegen Teil nahme
an Deviſenverbrechen vor. Jn
vor einigen Wochen durchgeführten Verhand-
lung gegen die Generaloberin der Kölner
Auguſtinarinnen, Schweſter Neophytiag geb.
Maria Menke, die mit einer Verurteilung zu
5 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt
und 121000 RM. Geldſtrafe endete, hatte ſich
der Verdacht ergeben daß Profeſſor Pirlet
die Angeklagte zu ihren Deviſenſchiebungen
angeſtiftet hatte. Dieſer Verdacht hat ſich
inzwiſchen ſo verſtärkt, daß nunmehr die Ver-
haftung des Beſchuldigten erfolgen mußte.

Auflöſung von Skahlhelmorksgruppen

Der Reichsſtatthalter in Braunſchweig
und Anhalt, Loeper, hat, wie wir bereits
in einem Teil unſerer geſtrigen Ausgabe
meldeten, mit ſofortiger Wirkung die Auf-
löſung ſämtlicher Stahlhelm-gruppen des Kreiſes Deſſau-Köthen
wegen Widerſetzlichkeit gegen von ihm ge
troffene Maßnahmen angeordnet.

Grenzſperre wegen des Parteitagſilms.
Jn einigen an der tſchechoſlowakiſch-deut

ſchen Grenze liegenden Gemeinden Sachſens

auf dem Gebiete des Medizinalweſens viel-
fach neue, erſtaunliche Wege gegangen. Die
deutſchen Aerzte wollen an Ort und Stelle
ſchauen, was Amerika in mediziniſcher Hin-
ſicht ihnen zu ſagen hat. Sie folgten dabei
einer Einladung der „German Medical
Society“ in Neuyork.

Jedoch iſt dies nicht die einzige Aufgabe,
die dieſer zweite Beſuch deutſcher Aerzte ge-
rade im Jahre 1935 zu erfüllen hat. Das
neue Deutſchland ſendet ſeine Aerzte. Jn
dieſem Sinne verſammelten ſich die Teil-
nehmer der ärztlichen Studienreiſe kurz vor
ihrer Einſchiffung im Reichshof, um die
Grüße des Reichsärzteführers Dr. Wagner
entgegenzunehmen, die Dr. Blome in ſeiner
Stellvertretung überbrachte. Die Partei und
der Reichsärzteführer ſandten in Dr. Brau-
neck, dem Gauamtsleiter des Unterweſer-
Kreiſes und Bremens, einen ſtändigen Be-
auftragten mit nach Amerika. Der Reichs-
ärzteführer ließ ferner durch die ärztliche
Studiengeſellſchaft eine Einladung an die
amerikaniſchen Aerzte zum Beſuche Deutſch
lands ergehen. So dient dieſe Reiſe auch
einer völkerverbindenden Aufgabe,.

Bisher ſtand die Reiſe unter einem guten
Stern. Jn ruhiger Sicherheit bei herrlichſtem
Sonnenſchoin wurde der Kanal durchfahren.
Das ſchöne Wetter erlaubte einen weiten
Blick in die Umgebung der Hafenſtädte,
Southampton, Cherbourg und Cobh (Jrland),
wo wir auf Reede lagen. Jn Southampton
umkreiſten uns zahlreiche flinke engliſche
Flugzeuge, die freundlich winkend ihre
Kunſtſtücke zeigten. Jn Cherbourg fielen die
vielen neuen Flughallen neben dem Wrack
der völlig ausgebrannten „Atlantik“ auf. Die
Möwen verließen uns. Das ſchöne Wetter
blieb nicht auf dem Ozean, aber da die Wind-
ſtärke 7 niemals überſchritten wurde, litt die
erwartungsvolle Hochſtimmung nicht, zumal
die deutſche pharmazeutiſche Jnduſtrie dafür
geſorgt hatte, daß dank ihrer Mittel die See-
krankheit außerordentlich gering verbreitet
war. Außerdem verwöhnte die muſterhaſte

der

wurde der in der Tſchechoſlowakei verbotene
Parteitagfilm „Triumph des Willens“ aufge-
führt. Als die tſchechiſchen Grenzbehörden die
Feſtſtellung machen mußten, daß ſich viele
Deutſche aus der Tſchechoſlowakei lediglich
zum Zwecke des Beſuches dieſes Films nach
Deutſchland begaben, wurde bei Graslitz die
Grenze geſperrt und der Uebertritt auch
nicht gegen Vorweiſung des Grenzübertritts-
ſcheines geſtattet. Die Grenzſchutzwache wurde
erheblich verſtärkt.

Hoare hofft auf Beſſerung
Folgen auch Taten im Memelland?
Jn der geſtrigen Sitzung des engliſchen

Unterhauſes fragte der Abgeordnete Gove,
ob irgend welche Schritte getan worden ſeien,
um die Lage im Memelgebiet zu regeln.
Außenminiſter Hoare erwiderte, daß die
britiſche Regierung mit der franzöſiſchen und
italieniſchen Regierung hierüber in Ver
bindung geſtanden habe. Die Dinge ſeien jetzt
ſoweit fortgeſchritten, daß man auf eine
Beſſerung der Lage hoffen könne.

Abſchluß der Jubiläumsſchanu
der engliſche Kriegsflotte.

Die Jubiläumsſchau der engliſchen
Kriegsflotte wurde durch ein großes Manöver
auf der Höhe von Portsmouth abgeſchloſſen.
Einen Höhepunkt der Uebungen bildete der
Angriff eines feindlichen Bombenge-
ſchwaders, das durch zwei der neuen Fern-
lerkflugzenge dargeſtellt wurde. Kurz nach
ihrem Aufſtieg wurden beide Maſchinen von
den Geſchützen der Schlachtkreuzer getroffen
und ſtürzten in die See ab. Der König kehrte
dann wieder nach Portsmouth zurück.

Leitung des deutſchen Schiffes ihre Reiſen-
den, die beſonders die Arztfrauen dankbar
empfanden. Es gibt wenige Berufe, in denen
die Frau ſo mit an der Arbeit des Mannes
teilnehmen muß, wie den Beruf des Arztes.
Kranke ſind Tyrannen, ſie diktieren dem
Arzt, ſie beſtimmen den Rhythmus des
Arzthaushaltes. Aber auf dem Schiffe gab
es keine Sorgen um Kochen und Haushalt.
Von morgens bis abends bedienten die Ste-
wards bei den pünktlich innegehaltenen Mahl-
zeiten. So war die Meerfahrt die wertvollſte
Vorbereitung auf eine keineswegs ſtrapazen-
loſe Studienreiſe. Die Aerzte aber kamen
geradewegs von ihrer Arbeit aus Stadt und
Land, Norden und Süden, Oſten und Weſten
Deutſchlands und den Wohnbezirken des
deutſchen Volkes jenſeits der Reichsgrenzen.

Neuyork war erreicht. Am Pier ſtanden
die Vertreter Amerikas, die deutſchen Aerzte
zu begrüßen.

Profeſſor Dr. Karl Dieterich F. Jn Leip-
zig iſt der emeritierte planmäßige außer-
vrdentliche Profeſſor der byzantiniſchen und
neugriechiſchen Philologie an der Univerſität
Leipzig Dr. phil. Karl Dieterich verſtorben.
Der Gelehrte war u. a. Verfaſſer einer Ge-
ſchichte der byzantiniſchen und neugriechiſchen
Literatur und eines Deutſch-neugriechiſchen
Taſchenwörterbuchs.

Ein neues Werk von Ferdinand Tönnies.
Am 80. Geburtstag des Neſtors der deutſchen
Soziologen, Profeſſor Ferdinand Tönnies,
am 26. Juli d. Js. erſcheint von ihm ein neues
Werk „Geiſt der Neuzeit“ im Verlag Hans
Buske (Leipzig). Es handelt ſich um eine ſo-
ziologiſche Geſchichtsbetrachtung, in der Tön-
nies die von ihm geſchaffenen Begriffe Ge-
meinſchafts- Geſellſchaft auf die Entwicklung
des ökonomiſchen, politiſchen und geiſtig-
moraliſchen Lebens der Neuzeit anwendet,
Ferner erſchien auch vor wenigen Wochen in
neuer Auflage ſein Hanf Gemeinſchaft
und Geſellſchaft

10 Jahre mein Kampf

Der deutſche Rundfunk veranſtaltet am Don
nerstag, 18. Juli, 19 Uhr, eine Reichsſendung
unter dem Titel: Das Wort des Führers: zehn
Jahre Hitler-Buch „Mein Kampf“. Jn dieſer
vom Deutſchland-Sender durchgeführten Sen,.
dung gedenkt der deutſche Rundfunk des Tages,

an dem vor zehn Jahren der erſte Band von
Adolf Hitlers „Mein Kampf“ der Oeffentlichkeit
übergeben wurde. Einleitend berichten zwei alte
Kampf und Parteigenoſſen, der ſtändige Be-
gleiter des Führers, SS.-Brigadeführer Schaub,
und Stadtrat Maurice, aus ihren Erinnerungen
an die gemeinſam mit Adolf Hitler in Lands,
berg am Lech verbrachte Feſtungshaft.
Am 18. Juli 1925 erſchien der erſte Band

des Kampf und Bekenntnisbuches des
Führers „Mein Kampf“. Das iſt heute zehn
Jahre her, und das Buch hat inzwiſchen einen
Auflageerfolg erlebt, der als beiſpiellos be
zeichnet werden darf. 1933 wurde die erſte
Million überſchritten. Seitdem hat eine
weitere Million Exemplare den Weg in die
deutſche Oeffentlichkeit genommen. Ueber-
ſetzungen in zahlreichen Sprachen ſind ent-
ſtanden, ſo daß auch fremden Völkern das
Gedankengut des Nationalſozialismus nahe-
gebracht werden kann.

Der erſte Band dieſes Buches iſt bekannt-
lich vom Führer geſchrieben worden. als
dieſer hinter den Gefängnismauern auf
Landsberg ſaß. Und das Buch hat ſpäter, er
gänzt durch den zweiten Band, eine unge-
heuere Rolle geſpielt, da ja im Gefolge der
Vorgänge vom November 1923 über Adolf
Hitler ein Redeverbot verhängt worden
war. Damals mußte der Führer längere
Zeit ſchweigen. Aber ſeine Getreuen und
die Menſchen, die ſich bereits zu jener Zeit
um ihn ſammelten, hatten ja ſein Bekennt-
nisbuch, von dem ſeit jener Zeit eine unab-
ſehbare Tiefen- und Breitenwirkung ausge
gangen iſt. Heute findet ſich „Mein Kamrf“
in den meiſten Bücherſchränken Deutſchlands.
Es ſteht in der kleinen Bauernkate ebenſo
wie auf dem Bücherbord des Gelehrten. Es
iſt in der Hand der meiſten Menſchen, die
den Gliederungen der Partei angehören.
Kurz, es hat eine Verbreitung, wie ſie viel
leicht nur noch die Lutherbibel in Deutſch
land aufweiſt.

In dieſem Buch iſt das Bekenntnis des
Führers niedergelegt. Aus der Schilderung
ſeines Kampfes erwachſen die Theſen der
national ſozialiſtiſchen Grundhaltung. Es iſt
der große Kommentar zu dem ſchon früher
herausgebrachten Parteiprogramm der
NSDAP. Und die Auflage dieſes Werkes
iſt denn auch lawinenartig gewachſen wie
die Bewegung ſelbſt. So iſt das Buch das
Dokument für den Mann, der eine als rich
tig erkannte Jdee einſt hinter Gefängnis-
mauern ſchriftlich niederlegte und durch Ein-
ſatz dieſer Jdee in Wort und Schrift in
Deutſchland Geſchichte gemacht hat zu
weiterhin Geſchichte machen wird. Dr. O.

Zwei Millionen auf der Flucht
Der Gelbe Fluß um 1' Meter geſtiegen.
Der Gelbe Fluß iſt in der SchantungProvinz in den letzten Tagen um Meter

geſtiegen. Jn einem Aufruf an die Bevölke
rung erklärt der Gonverneur, daß die Lage
noch niemals ſo ernſt und bedrohlich geweſen
ſei. Annähernd 1000 Ortſchaften ſeien völlig
überſchwemmt. Die Zahl der Flüchtlinge
betrage zwei Millionen.

Das Ueberſchwemmungsgebiet zwiſchen
Huntſcheng und Kuyeh hat eine Ausdehnung
von 80 mal 320 Kilometer. Nach der Miß-
ernte im Frühling ſind jetzt alle Hoffnungen
auf eine zweite Ernte zerſtört. Auch im
Yangtſegebiet iſt die Lage ſehr ernſt. In
Hankau ſind alle Mitglieder der Koumintang
aufgeboten worden, um an der Verſtärkung
der Deiche mitzuarbeiten.

Kein erſter Preis beim Ausſchreiben des
Reichsbauernführers. Von den eingeſandten
Abhandlungen zu dem Preisausſchreiben des
Reichsbauernführers „Welche Bedeutung hatte
das Bodenrecht Spartas für den Aufſtieg und
Niedergang des Staates?“ hat keine den erſten
Preis erhalten. Jm ganzen ſind 134 Abhand-
lungen größeren und geringeren Umfangs
eingeſandt worden. Eine in jeder Hinſicht
erſchöpfende und ſelbſtändige Löſung der Auf-
gabe iſt dabei nicht erbracht worden. Die bei-
den ausgeſetzten Preiſe von 1000 und 500 RM.
ſind zu zweiten Preiſen in Höhe von je 750
Reichsmark zuſammengezogen worden und an
Hartmann Lempp (Tübingen) und an Dr. Otto
Walter (Worms) verteilt.

Die Lorſcher Königshalle im neuen Gewand.
Die Reſtaurierung der Lorſcher Königshalle,
des berühmten ſpätkarolingiſchen Bauwerks,
iſt jetzt fertiggeſtellt. Die einſtige Geſtalt des
koſtbaren Gebäudes iſt dabei wieder gut zum
Vorſchein gekommen. Der Saal iſt für Zwecke
eines Heimatmuſeums eingerichtet worden.
Hier ſollen die früher nach Darmſtadt gehrach-
ten Lorſcher Altertumsſchätze aufgeſtellt
werden.

Ein vorbildlicher Spielplan. Der Reichs-
dramaturg Dr Schlöſſer hat den Spielplan
des Badiſchen Staatstheaters, der ihm wie
die Pläne aller deutſchen Theater vorzulegen
war, mit folgenden Worten quittiert: Mit
Jhrem Spielplanentwurf für die Spielzeit
1935/36, der in ſeiner Zuſammenſtellung vor
bildlich iſt, bin ich einverſtanden.“ Leider iſt
Näheres über den Spielplan ſelbſt noch nichts
zu erfahren.

Photographiſche Sternkarte. Die photo-
graphiſche Sternkarte, an der nach einem Be-
ſchluß des Pariſer Jnternationalen Aſtro-
nomenkongreſſes von 1887 ſeitdem von 22
Sternwarten gearbeitet wird, war auf dem
jetzt wieder in Paris abgehaltenen Aſtro-
nomenkongreß Gegenſtand der Beratungen.
Von den notwendigen 11 000 Aufnahmen ſind
bisher 8000 angefertigt und 4500 veröffent-
licht worden.
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Mittetdeutschland
nerſeburger Tageblalf

Danziger Beſuch in Leung
Studenten der Hochſchule beſichtigten das Werk

Am Mittwoch trafen in Leuna acht Kraft
wagen mit 33 Beſuchern, Profeſſoren und
Studenten der Hochſchule Danzig, ein. Es
handelte ſich um die Teilnehmer an der
Deutſchlandfahrt der Deutſchen Studenten-
ſchaft Danzig, die mit Unterſtützung der Be
hörden und der Jnduſtrie durchgeführt wird.
Die Deutſchlandfahrt hat den Zweck, den Teil-
nehmern die Kenntnis von Stätten deutſcher
Kultur und deutſchen Gewerbefleißes zu ver-
mitteln. Die Durchführung dieſer Aufgaben
hat Profeſſor Dr. Neeſen übernommen, der
Jnhaber des Lehrſtuhles für Eiſenbahn und
Kraftfahrzeugbau. Nach der Begrüßung und
einem einleitenden Vortrag im Hörſaal des
Ammoniakwerkes wurden den Beſuchern die
Betriebe zur Erzeugung von Stickſtoff, Me
thanol und Benzin gezeigt. Die gewaltigen
Anlagen des größten deutſchen Chemiewer-
kes machten einen tiefen Eindruck auf die
Danziger Gäſte.

Beim Mittagsmahl wurde in verſchiede-
nen Reden die enge Verbundenheit des deut-
ſchen Mutterlandes mit dem abgetrennten Ge-
biet der alten Hanſeſtadt zum Ausdruck ge
bracht. Die Danziger Volksgenoſſen fuhren
darauf nach Deſſau weiter, begleitet mit den
beſten Wünſchen, daß die Techniſche Hochſchule
in Danzig als Bollwerk deutſcher Kultur im
Oſten die ſchweren Zeiten tapfer durchhalten
und weiter blühen möge,.

Gaſt- Orcheſter bei ſ5chmied
Für Gartenkonzerte iſt das idylliſch ge-

legene Café Schmied vortrefflich geeignet.
Kein Wunder alſo, daß auch geſtern abend
beim Konzert des halliſchen Flieger-Orcheſters
wieder einmal beinahe jeder Stuhl ſeinen
„Beſitzer“ gefunden hatte; ganz zu ſchweigen
von den ſchönen und zahlreich vertretenen
„Beſitzerinnen“. Dazu hatte der Leiter des
Flieger-Orcheſters, M3F. Roesner, ein
vielſeitiges Programm aufgeſtellt, in dem
jeder etwas nach ſeinem Geſchmack finden
konnte. Die Leiſtungen des Orcheſters ſind
recht anſprechend; im Vortrag möchte man
ſich aber ſtellenweiſe noch mehr Lebendigkeit
wünſchen, vor allem bei den „Klaſſikern“.
Das Publikum jedenfalls zeigte ſich ſehr dank-
bar und quittierte die Darbietungen mit leb-
haftem Beifall. Leider zwang der Regen dann
zum vorzeitigen Abbruch des Konzerts. Der
vorgeſehene zweite Teil, für Streichmuſik,
fiel auf dieſe Weiſe „ins Waſſer. Man
tanzte alſo drin weiter nach den einladenden
Klängen der vorzüglichen Kapelle Wille.

Auf Wiederſehen in Jülich
Dort treffen ſich die ehem. Unteroffizierſchüler.

Die Kameradſchaft ehemaliger Unteroffi-
zierſchüler und vorſchüler hielt am Mittwoch
im „Alten Deſſauer“ ihren diesmonatigen
Appell ab. Auf allen Geſichtern prägte ſich
frohe Ferienſtimmung aus, da viele der Kame-
raden ſchon ihren Urlaub hinter ſich haben.
So war wider Erwarten die Beteiligung recht
gut. Nach einem flotten Marſch, geſpielt von
der Hauskapelle, eröffnete der Kameradſchafts-
führer Peuſchel den Abend und begrüßte
beſonders die Kameradenfrauen. Er hoffe, daß
dieſer Appell wieder ſo harmoniſch verlaufen
möge wie der vorige. Darauf gab er die
Tagesordnung bekannt. Nach Verleſung des
Protokolls verlas Kamerad Peuſchel ein
Schreiben der ehemaligen ſächſiſchen Unter-
offizierſchüler, worin der Merſeburger Kame-
radſchaft Dank ausgeſprochen wird für ihre
Teilnahme beim Verbandstreffen in Marien-
berg. Weiter gab der Kameradſchaftsführer
bekannt, daß in Jülich vom 10. bis 12. Auguſt
eine Wiederſehensfeier ſtattfindet, zu der auch
diejenigen Kameraden fahren können, die nicht
die Unteroffizierſchule Jülich beſucht haben. Jn
Merſeburg ſind fünf Kameraden, die dort ihre
Ausbildung erhalten haben. Der Kamerad-
ſchaftsführer beglückwünſchte mit herzlichen
Worten den Kameraden Meyer zu ſeiner
Beförderung zum Oberinſpektor.

Nach Erledigung einiger geſchäftlicher An-
gelegenheiten bat Kamerad Peuſchel, mög-
lichſt bald Paßbilder für ein Kameradſchafts-
album der Merſeburger ehemaligen Unteroffi-
zierſchüler abzuliefern. Beiträge für die Reiſe-
kaſſe können während des Urlaubs des Kame-
raden Jäger an den Vorſtand abgeführt
werden. Mit der Führerehrung wurde der
offizielle Teil beſchloſſen. Noch lange blieben
die Kameraden mit ihren Frauen bei den Dar-
bietungen der Hausmuſik zuſammen.

Eine Damenarmbanduhr enkwendek
Der Dieb trägt den Arm in der Schiene.
Am Dienstag wurde aus einem Geſchäft

in der Schmale Straße eine rechteckige
Damenarmbanduhr mit ſchwarzem Ripsband
im Werte von etwa 35 Mark entwendet. Der
Täter, ein Mann im Alter von 20 bis 24 Jah-
ren, betrat das Geſchäft und gab an, eine Uhr
kaufen zu wollen. Er ließ ſich verſchiedene
Uhren vorlegen, zeigte ſcheinbar Jntereſſe für
eine beſtimmte Uhr und erklärte, nicht genü-
gend Geld bei ſich zu haben. Mit der An
gabe, er wohne in der Oberen Breiteſtraße,
und hole ſchnell das erforderliche Geld, ver-
ließ der Mann das Geſchäft. Unmittelbar
nachher ſtellte der Ladeninhaber feſt, daß eine
von den vorgelegten Uhren fehlte.

Der Täter wird wie folgt beſchrieben:
Größe etwa 1,65 Meter, unterſetzt, er trug
Hoſe und Oberhemd ohne Kragen. Der linke

Unterarm war geſchient und mit einer weißen
Binde ſtark umwickelt. Zweckdienliche An-
gaben erbittet die Kriminalpolizei.

Zur Anzeige gelangte ferner eine Perſon
wegen Körperverletzung.

Es bleibt bei zwei Jahren Zuchthaus
Wegen Amtsunterſchlagung ernent verurteilt.

Vor der Großen Strafkammer Naumburg
wurde der aus Merſeburg ſtammende W. F.
in zweiter Jnſtanz zu einer Geſamtſtrafe von
zwei Jahren Zuchthaus, 500 Mark Geldſtrafe
und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf
die Dauer von fünf Jahren verurteilt. F.
ſtand unter Anklage der fortgeſetzten Amts-
unterſchlagung, Untreue, Urkundenfälſchung
und Gebührenüberhebung. Seine Ausreden,
es handle ſich nur um Flüchtigkeitsfehler, die

Aus der Stadt Merſeburg
ihm unterlaufen ſeien, weil er ſtark mit
Arbeit überlaſtet geweſen ſei, laſſen ſich aber
nicht aufrecht erhalten. Gegen das Urteil
hatte der Angeklagte ſeinerzeit Reviſion ein-
gelegt. Das Reichsgericht hatte aus formel-
len Gründen die Sache zur nochmaligen Ver-
handlung an die Strafkammer Naumburg zu
rückgewieſen, die jetzt wieder dasſelbe Urteil
fällte wie in der erſten Verhandlung.

Mokorrad auf dem Bürgerſteig
Sitzung des Amtsgerichts Merſeburg vom

18. Juli.
Fritz St. in Merſeburg war angeklagt,

den Vorſchriften der Reichsſtraßen-Verkehrs-
ordnung zuwidergehandelt und ſich dadurch
auch der fahrläſſigen Körperverletzung ſchul-
dig gemacht zu haben. Er befuhr am 4. Juni
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1935 mit ſeinem Motorrad in ziemlicher Ge
ſchwindigkeit die Unteraltenburg. Beim Ein
biegen nach dem Roſental in Richtung Chri-
ſtianenſtraße fuhr er auf den Bürgerſteig und
fuhr die dort gehende Frau B. an. Durch
den Anprall erlitt dieſe einen Rippenbruch
und einen Bluterguß im Geſäß. Die Strafe
des St. wurde feſtgeſetzt auf 150 Mark evtl.
50 Tage Gefängnis.

Waſſerkanalverlegung.
Am Ständehaus in der Oberaltenburg,

gegenüber dem HuſarenDenkmal, werden an
der Toreinfahrt gegenwärtig Waſſerkanal-
Verlegungsarbeiten ausgeführt. Bisher
führte ein Waſſerabflußkanal hart an den
Pfeilern vorbei und mußte nun, da Senk-
gefahr beſtand, etwa 2'/ Meter verlegt wer-
den.

die Arbeitsmarkklage im Geſamlbezirk
Arbeiksamt Halle meldet weiteren Rückgang der Arbeitsloſenziffer im engeren Mitteldeutſchland

Das Arbeitsamt Halle berichtet über
ſeinen Bezirk (einſchl. der Nebenſtellen
Merſeburg, Querfurt, Ammendorf, Könnern,
Lützen, Mücheln und Teutſchenthal)ß: Ge-
ſamtbezirk: 30. Juni 1935 Arbeitsloſe
7023, HUE. der Alu 1072, HUE. der Kru 1781,
HUE. der Wu. 1564; 31. Mai 1935 Arbeits
loſe 8734, HUE. der Aln 1270, HUE. der Kru
2189, HUE. der Wu 2175. Stadt Halle:
30. Juni 1935 Arbeitsloſe 4805, HUE. der
Kru 1071, HUE. der Wu 975; 31. Mai 1935
Arbeitsloſe 5690, HUE. der Aln 435, HUE.
Alu 384, Hauptunterſtützungsempfänger der
der Kru 1287, HUE. der Wu 1371. Stadt
Merſeburg: 30. Juni 1935: Arbeitsloſe
350, HUE. der Aln 31, HUE. der Kru 79,
HUE. der Wu 161; 31. Mai 1935: Arbeits-
loſe 337, HUE. der Aln 32, HUE. der Kru 97,
HUE. der Wu 194.

Jm Juni war wie in den Vormonaten
wieder ein erheblicher Anſtieg der Beſchäfti-
gungskurve und damit ein weiterer ſtarker
Rückgang der Arbeitsloſigkeit feſtzuſtellen.
Die Zahl der Arbeitsloſen verminderte
ſich gegenüber dem Vormonat um 1711 oder
um faſt 20 Prozent. Seit Macht-übernahme (30. Januar 1933) iſt damit die
Arbeitsloſenzahl im Arbeitsamtsbezirk Halle
um 54600 er um 88,6 Prozent zur ck-
gegangen!
Landwirtſchaft und Bauinduſtrie

Ausſchlaggebend für die weitere Beſchäf-
tigungszunahme im Juni war in der Haupt
ſache die Aufnahmefähigkeit der Land
wirtſchaft, des Bau- und Bauneben-
gewerbes. An der Entlaſtung des Ar-
beitseinſatzes hatten alle Gruppen der männ-
lichen Berufsangehörigen Anteil. Jn den
weiblichen Brufsgruppen zeigte ſich indes
bei den an ſich niedrigen Zahlen der noch zu
betreuenden Frauen eine, wenn auch kaum
ins Gewicht fallende Erhöhung der Arbeits-
loſenziffern in verſchiedenen Verbrauch s-
güterinsd uſtrien.

Die Geſamtzahl der Arbeitsloſen tm
Arbeitsamtsbezirk fiel von 8734 (Stichtag
31. Mai 1935) auf 7023, darunter 1365 weib-
liche, am 30. Juni 1935. An dem zuletzt ge-
nannten Stichtage waren außerdem 1389 in
Arbeit ſtehende Perſonen als arbeitſuchend
gemeldet. Vom Arbeitsamt Halle wurden
am gleichen Tage 2853 Perſonen unterſtützt,
und zwar 1072, darunter 114 weibliche, in der
Arbeitsloſenverſicherung und 1781, darunter
196 weibliche, in der Kriſenunterſtützung. Als
Wohlfahrtserwerbsloſe waren 1564, darunter
334 weibliche Perſonen vom Arbeitsamt an-
erkannt.

Bei 19 Maßnahmen der wertſchaffenden
Arbeitsloſenfürſorge waren 275 Notſtands-
arbeiter beſchäftigt, von denen 47 der Ar-
beitsloſenverſicherung, 53 der Kriſenunter-
ſtützung und 175 der öffentlichen Fürſorge
entſtammten. Beim Reichswaſſerſtraßenbau
ſtanden 810 Mann in Arbeit. Außerdem
arbeiteten an der Reichsautobahn 2925 Mann,
e das Arbeitsamt eingeſtellt worden
ind.

Jm Frauenarbeitsdienſt zählten die beiden
Lager Haus Würdenburg und Mücheln 76 Ar-
beitsdienſtwillige.

Jn der Landwirtſchaft hat ſich die kurz
bevorſtehende Getreideernte bereits belebend
auf die Vermittlung ausgewirkt. Da die an-
geforderten Kräfte aus dem eigenen Bezirk
nicht reſtlos bereitgeſtellt werden konnten,
mußten ledige Geſchirrführer, Kuhfütterer
und Melker aus dem Rheinland und Saar-
gebiet eingeſetzt werden. Trotzdem war es
nicht möglich, ſämtliche offene Stellen zu be-
ſetzen. Obwohl im eigenen Bezirk noch eine
größere Anzahl verheirateter Landarbeiter
arbeitsſuchend gemeldet iſt, konnten ſich die
land wirtſchaftlichen Betriebsführer nur ſehr
zögernö entſchließen, dieſe als Erſatz für
ledige Landarbeiter einzuſtellen. Es wurden
im eigenen Bezirk 6 Landarbeiterfamilien,
168 ledige Geſchirrführer, Melker und Kuh-
fütterer in Dauerſtellungen vermittelt.
Für die Ernke Leule geſucht

Die Nachfrage nach Landhelfern beiderlei
Geſchlechts war im Berichtsmonat äußerſt
rege, jedoch war man eher geneigt, Mädchen
im Alter von 15 bis 22 Jahren einzuſtellen,
die Luſt und Liebe zu landwirtſchaftlichen
Arbeiten mitbringen und gewillt ſind, das
Melken zu lernen. Es wurden gegen Halb-
jahres- und Jahresverträge insgeſamt 15

Landhelfer und 26 Landhelferinnen in klein-
bäuerlichen Betrieben untergebracht. Gegen
Abſchluß von Jahresverträgen war es möglich,
11 Landarbeiterfamilien zuſätzlich in geförder-
ten Betriebn Stellung zu geben. Die im Be-
richtsmonat ablaufenden Verträge mit geför-
derten und zuſätzlich eingeſtellten Familien
wurden ſämtlich um ein weiteres Jahr ver-
längert.
Auch der Braunkohlenbergbau günſtig

An benachbarte Arbeitsämter konnten ins-
geſamt 40 Landhelfer abgegeben werden. Durch
die im Juni eingetretene ſtärkere Belebung
des Brikettmarktes geſtaltete ſich die Arbeits-
lage im Braunkohlenbergbau recht günſtig.
Infolgedeſſen konnten eine ganze Reihe von
Einſtellungen von Arbeitern für die Brikett-
fabriken und für die Verladung erfolgen. Die
Zahl der Arbeitsloſen der Berufsgruppen
Bergbau betrug am Ende des Berichtsmonats
205 für den geſamten Arbeitsamtsbezirk gegen
über 243 am Ende des Vormonats.

Der gute Beſchäftigungsſtand in den Sand-
und Kiesgruben, im Ziegeleigewerbe und in
der Zementinduſtrie hielt an.

Wie in den Vormonaten herrſchte in der
Heizungsinduſtrie im Fahrzeug- und Karoſ-
ſeriebau, ferner im Flugzeugbau und in der
Elektrobranche lebhafte Beſchäftigung.
Vorübergehend verfügten die Eiſengießereien
über geſteigerte Aufträge, ſodaß Formern,
Kernmachern und Gießereiarbeitern Arbeits-
möglichkeiten geboten werden konnten.

Die Großbetriebe der chemiſchen Jnduſtrie
ſind voll beſchäftigt. Mit Beginn der neuen
Kräuterernte nahm eine Drogen- und Tee-
fabrik die erſten Einſtellungen von Arbeiter-
innen vor.

Die Papierinduſtrie hatte wie in den Vor-
monaten lebhaft zu tun. Jn der Papierver-
arbeitung war die Nachfrage nach Karton-
nagearbeiterinnen ſowie nach Falzerinnen zur
Fertigſtellung des Telephonbuches recht rege.
An Buchbindern wurden fünf Mann in Arbeit
vermittelt.

Jm Hochbau blieb die Lage unverändert
günſtig. Beſonders lebhaft war die Vermitt-
lung von Zimmerern. Flieſenleger, Dach-
decker und Jſolierer blieben gut beſchäftigt,
während an Maurern ein geringer Zugang zu
verzeichnen war. Auch im Tiefbau war die
Lage gleichbleibend gut. Für Geſchirrſattler
verbeſſerten ſich die Arbe smöglichkeiten. Für
Bautiſchler blieben die Verhältniſſe günſtig,
während für Möbeltiſchler keine Beſſerung der
Lage eintrat.

Jn der Herrenmaßſchneiderei erhöhte ſich

gegenüber dem Vormonat die Vermittlungs
tätigkeit. Es konnten allein vom Hauptamt
22 Schneider vermittelt werden. Für Aende-
rungsſchneiderinnen in der Konfektion und für
Putzarbeiterinnen ging nach dem Pfingſtfeſt
die Beſchäftigung ſaiſonmäßig zurück.

Jn der Berufsgruppe Körperpflege wurden
11 Friſeure vermittelt. Friſeuſen zur Aus
hilfe und zu Ferienvertretungen waren ge-
ſucht. Für die nicht günſtige Geſamtarbeitslage
im Vervielfältigungsgewerbe iſt es bezeich-
nend, daß gegenüber anderen Jahren im Be
richtsmonat noch keine Aushilfen für Ferien
vertretung benötigt wurden. Gefragt waren
geübte Anlegerinnen.

Es fehlt an Küchenmädchen

Die ſommerliche Witterung begünſtigte die
Unterbringung von Kellnern, beſonders in
Saiſonſtellungen. Aushilfskräfte wurden in
ſo großer Zahl verlangt, daß ein Teil der
Stellen von Berufsfremden beſetzt werden
mußten. An Mamſellen und Küchenmädchen
mangelt es nach wie vor.

Die Reiſezeit führt für die Gruppe der
Hausgehilfinnen immer zu einem Rückgang
der Vermittlungstätigkeit, der diesmal jedoch
nicht ſo in Erſcheinung trat, da der Zuzug von
Reichswehroffizieren mit ihren Familien eine
Reihe von Aufträgen mit ſich brachte. Zwei
Kindergärtnerinnen konnten aus-
wärtigen Kinderheimen zugewieſen werden.
Eine große Anzahl von Scheuerfrauen
fand Arbeit.

Nachfrage nach kaufmänniſchen Angeſtellten

Die Beſchäftigungsmöglichkeiten für männ-
liche Angeſtellte beſſerten ſich weiter. Die
Vermittlungstätigkeit war äußerſt lebhaft. Jn
erſter Linie hatten die Behörden Bedarf an
Kräften. Dann war aber auch feſtzuſtellen,,
daß die Nachfrage nach Angeſtellten in der
Jnduſtrie (Fahrzeugbau, Pumpenfabri-
kation, Heizungsinduſtrie, Bergwerke, Zement-
induſtrie) und im Großhandel (Kohlen-
und Baumaterialiengroßhandel, Kolonial-
warengroßhandel) und im Kleinhandel
(Lebensmittelgeſchäfte) bedeutend größer war
als in den Vormonaten. Jm Baugewerbe
wurden ſechs Bautechniker untergebracht; z. Z.
iſt der Bedarf gedeckt. Für weibliche An-
geſtellte ſteigerte ſich die Vermittlungstätig-
keit mit gutem Erfolg. Es waren in der
Hauptſache Verbände, Elektro- und Bau-
firmen, die Stenotypiſtinnen benötigten. Eine
Reihe von Schuhfirmen verlangten Ver-
käuferinnen.

der Hausſchwamm, ein MillionenSchädling
Aus den Merkblättern der Deutſchen Geſellſchaft für Pilztunde, Darmſtadt

Der Hausſchwamm iſt ein gefährlicher Gaſt.
Er gehört zu den holzzerſtörenden
Pilzen, von denen es Hunderte von ver-
ſchiedenen Arten gibt. Jeder Pilz hat zum
Wachstum Feuchtigkeit notwendig. Da-
mit ſind die Grundbedingungen klar für die
Lebenstätigkeit des Hausſchwammes und der
übrigen holzbe wohnenden Pilze: Holz als
Nahrung und dazu die notwendige Feuch-
tigkeit. Ohne Holz muß der Hausſchwamm
verhungern, ohne Waſſer muß er verdurſten.
Hieraus ergeben ſich auch die Grundforderun-
gen beim Hausbau, bei der Bewohnung der
Häuſer und erſt recht bei der Durchführung
von Schwammreparaturen: im Hauſe darf
nur geſundes,trockenes Holz verwandt
werden, das zeitlebens im Haus auch immer
trocken zu erhalten iſt. Wo Feuchtigkeit im
Haus nicht zu vermeiden iſt, z. B. in nicht
unterkellerten Erdgeſchoßräumen, in Kellern,
Küchen, Kloſetten, Badezimmern uſw. ſollte
entweder gar kein Holz verwandt werden oder
nur ſolches Holz, das mit einem chemiſchen
Mittel entſprechend geſchützt iſt. Kiſten, Kar-
toffelverſchläge uſw. ſind im Keller ſehr oft
vom Schwamm befallen und bilden dann für
das Haus eine große Gefahr.

Ein Schwammſchaden hat immer einen
Urſprungsherd, nämlich Holz, das der Feuch-
tigkeit ausgeſetzt iſt. Dieſes befallene Holz
wird von den weißlichen Pilzfäden des
Hausſchwammes durchzogen, ausgeſaugt und

bald vollſtändig zermürbt, ſo daß es ſeine
Tragfähigkeit völlig verliert. Von dieſem be
fallenen Holz wachſen wurzelähnliche Haus-
ſchmwamm-Stränge durch das Mauerwerk nach
den angrenzenden Räumen, daneben, dar-
unter, darüber, ſelbſt zum Nachbar hinüber
und können immer wieder neues Holzwerk
befallen. Bei kräftiger Entwicklung bildet der
Hausſchwamm genau wie jede andere Pflanze
dann Früchte, Fruchtkörper, große, oft pfann-
kuchenähnliche Gebilde, in der Mitte gold-
braun, mit weißlichem Rande. Der gold-
braune Teil trägt feine, grübchenartige Löcher,
die eigentliche Fruchtſchicht. Hier werden die
Samen des Hausſchwammes, ſeine mikroſko-
piſch kleinen Sporen gebildet. Dieſe werden
durch den geringſten Luftzug verbreitet. Wo
ſie auf feuchtes Holz kommen, kann immer
wieder ein neuer Schwammſchaden beginnen.

Bei der Beſeitigung von Schwammſchäden
iſt der Rat eines erfahrenen Sachverſtändigen
unendlich wichtig. Sonſt werden für dau-
ernde Reparaturen mehr Mittel zum Fenſter
hinausgeworfen, wie die einmalige richtige
Beſeitigung koſten würde. Denn bei Pfuſch-
reparaturen kommt der Schwamm immer und
immer wieder. Jeder Fall liegt anders. Gar
leicht kann zuviel, aber auch zu wenig ge-
ſchehen. Sehr oft bietet ein Schwammfall
Anlaß zu einem Recht sſtreit, z. B. zwiſchen
Hauskäufer und Verkäufer, zwiſchen Hausherr
und Mieter, zwiſchen Bauherr und Hand-
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werker, zwiſchen den Nachbarn uſw. Die Re-
paratur darf daher erſt in Angriff genommen
werden, wenn völlige Rechtsklarheit, am
beſten durch eien Bewejsſicherungs-Verfah-
ren geſchaffen wurde. r

Der Schwammſchaden, muß nun in ſeiner
eſamten Ausdehnung. erfaßt werden, was
ehr oft gar nicht einfach iſt und ſich zumeiſt

erſt aus der Oefſnung der befallenen Stellen
ergibt. Das ſchwammbefallene Holz wird auf
ungefähr Meter über den Befall hinaus
entfernt und verbrannt. Schwammdurch-
wachſene Mauerteile werden erhalten,. wenn
ſie baulich gut ſind, in den Fugen gründlich
ausgekratzt, mit der Lötlampe oder beſſer mit
dem Gebläſe ausgebrannt und wiederholt mit
einem chemiſchen Schutzmittel behandelt wer-
den. Die urſächliche Feuchtigkeitsquelle muß
abgeſtellt werden. Das neu einzubau-
ende Holz iſt einer che miſchen Schutz
behandlung zu unterziehen. Das min-
deſte iſt ein mehrmaliger Schutzanſtrich, noch
beſſer eine mehrtägige Tauchtränkung in einer
chemiſchen Schutzlöſung, am beſten die Voll
Jmprägnierung. Bei ſehr ſchweren Fällen,
zumal wenn die Feuchtigkeitsquelle gar nicht
zu unterbinden iſt, muß Holz unter Umſtän-
den ſogar ganz vermieden werden. Vor Ge
heimmitteln und Geheimverfah-ren bei der Schwammreparatur wird drin-
gend gewarnt.
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Das Wekker für morgen
Näckige weſtliche Winde, Fortdauer des

veränderlichen und nur mäßig warmen Wet-
ters wahrſcheinlich.

Baumſterben am Kulandkplaß
Schon oſt zeigte ſich unter den ſchönen Ka-

ſtanien am Nulandtplatz ein Verdorren ein-
zelner Bäume. Unſere Parkverwaltung ließ
dieſe Bäume roden und durch Neuanpflanzun-
gen erſetzen. Nun muß leider wieder ein Ab-
ſterben mehrerer Bäume beobachtet werden.
Während einige ſchon dürr geworden ſind,
zeigt ſich an anderen der Wipfelſchwund. An
einigen ſchon älteren Bäumen dürren und fär-
ben die Blätter ſchon wie im Herbſt. Auch
am hintern Gotthardteich ſtnd in den Anlagen
ſchöne Zierweiden vom Wipfelſchwund befal-
len. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß alle dieſe
Schäden durch die kalten Nächte im Frühjahr
hervorgerufen wurden.

Ernkebekfeier in der Kreuzkapelle
Am Sonntag, dem 21. Julti, wird nachmit-

tags um 4 Uhr in der Kreuzkapelle eine
Erntebetſeier abgehalten, zu der die Siedler
und Einwohner der umliegenden Siedlungen
und Freunde der Kapelle eingeladen ſind. Mit
dem Blick auf die reifenden Felder ringsum
ſoll der wachſenden Gottesgaben und der be-

ginnenden Erntearbeit gedacht werden. Jn
die Andacht, die Paſtor Scheibe abhält, wer-
den gemeinſame Lieder und Sologeſänge ein-
gefügt.

Die Hauptgottesdienſte der Altenburger
Gemeinde finden jetzt während der Fertig-
ſtellung des Kircheninneren zur gewohnten
Zeit im Feſtſaal des Chriſtignen-Waiſenhau-
ſes ſtatt, und zwar auf Beſchluß des Ge-
meindekirchenrates während der Ferien nur
vierzehntägig. Der nächſte Gottesdienſt iſt
hier am 21. Juli um 10 Uhr.

Bis zum 15. Auguſt:
Steht auf allen Polizeifahrzeugen „Pol“

Ein Runderlaß des Jnnenminiſteriums.
Jn einem Runderlaß des Reichs- und

preußiſchen Miniſters des Jnnern wird ange-
erdnet, daß ſämtliche Fahrzeuge der Polizei
(Verwaltungspolizei, Schutzpolizei, Gendar-
merie, kommunale Vollzugspolizei) mit dem
Kennzeichen „Pol“ an Stelle der bisherigen
Zulaſſungszeichen zu verſehen ſind. Das
Zeichen beſteht aus einem großen „P“ mit
anſchließendem kleinen „ol“ ohne Punkt da
hinter.

Zu den Polizeifahrzeugen, die mit dem
Kennzeichen „Pol“ auszurüſten ſind, gehören
nicht: die Dienſtfahrzeuge der Oberpräſidenten,
der Landräte und der kommunalen Polizei-
verwalter, wohl aber die Kraftfahrzeuge der
Polizeipräſidenten und ſtaatlichen Polizei
direktoren.

Die Fahrzeuge, die ausſchließlich für krimi-
nalpolizeiliche Zwecke zur Verfügung ſtehen
ſowie die Funkkraftwagen werden unter den
alten Erkennungsnummern weiterbenutzt. So
weit der Kriminalpolizei Fahrzeuge des Kraft-
fahrdienſtes zur Verfügung geſtellt werden,
können gegebenenfalls andere Kennzeichen
itber den „Pol“-Kennzeichen, um dieſe zu ver-
decken, oder im Austauſch mit dieſen ange-
bracht werden.

Die Kennzeichnung der Fahrzeuge, mit
Ausnahme derjenigen der motoriſierten
Straßenpolizei, für die die Durchführung be-
ſonders angeordnet wird, iſt bis zum
15. Auguſt 1935 vorzunehmen.

Heraus aus der Sonne!
Gegen eine übermäßige Sonnenbeſtrahlung.

Die heißen Tage und die durch die Zeitun-
gen verbreiteten Nachrichten über Todesfälle
an Sonnenſtich geben dem Reichsausſchuß für
Volksgeſundheitsdienſt, Hanptabteilung II, Ge-
e tgfnnrueg in einem Aufruf Veranlaſ-
ung, auf die Schäden hinzuweiſen, die plan-

loſe und übermäßige Sonnenbeſtrahlung nach
ſich ziehen kann. Langſame Gewöhnung an die
Sonnenwirkung, ſo heißt es in dem Aufruf,

eine unerſätzliche Vorausſetzung für eine
wirklich lebensſtärkende Wirkung der Sonne.
Jede Verbrennung muß vermieden werden.Denn die Haut iſt ein Atmungsorgan wie die
Lungen; wird ſie verbrannt, ſo leidet die zum

Leben unbedingt notwendige Hautatmung.
Namentlich bei blonden, hellhäutigen Menſchen
iſt größte Vorſicht angebracht. Schwere Schädi
gungen mit Siechtum und frühem Tod können
die Reg ſein. Mancher, bei dem eine Tuber-
kuloſe ſchlummerte, hat ſeinen törichten Aufent-

in der Knallſonne mit einem plötzlichen
lutſturz und einer plötzlich aufflackernden

Tuberkuloſe büßen müſſen. Tuberkulöſe ge
hören überhaupt nicht in das Sonnenbad,
v es nicht vom Arzt genau beaufſichtigt
wird.

Die Mode, ſich Kopf und Geſicht beſonders
verbrennen zu laſſen, iſt gänzlich unſinnig.
Nicht der iſt am geſündeſten, der die inten-
ſivſte Sonnenbräune aufweiſt, ſondern deſſen
körperliche und geiſtige Funktionen am
friſcheſten und leichteſten vor ſich gehen. Dar-
um Vorſicht beim Verweilen in heißer Son-
nenglut! Und heraus aus der Sonne, bevor
ſich die geringſten Zeichen von Unbehagen
einſtellen!
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Die Kinder-Möve kommt nach Halle Leipzig.
Ueberall wo die Kinder-Möve der Deut

ſchen Lufthanſa der deutſchen Jugend auf
ihrem Flug durch das ganze Reith für Flüge
zur Verfügung ſtand, hat ſie ungeheueren
Jubel bei den Kindern erweckt. Es hat ſich er
möglichen laſſen, daß auch der Flughafen
Halle Leipzig in das Programm dieſes Fluges
eingeſchaltet wurde und ſo wird in der Zeit
vom 15. Auguſt bis 31. Auguſt die Kinder-
Möve der Deutſchen Lufthanſa auch der Ju-
gend unſeres Gebietes verbilligte Rundflug-
möglichkeiten bieten. Ueberall haben die
Schulen die Gelegenheit der Anweſenheit der
Kinder-Möve benntzt, um den Willen der
Reichsregierung, die Luftfahrt dem ganzen
Volke nahe zu bringen. praktiſch zu verwirk-
lichen, da gleichzeitig mit den Rundflügen
Vorträge über Luftverkehr, Sportfliegerei,
Flughafenanlagen und alles, was mit dem
Flugbetrieb zuſammenhängt, gehalten werden.
Bei der Jugend von Leipzig, Halle, Merſe-
burg und den Landgemeinden wird dieſe
Botſchaft große Freude auslöſen,

Wann wird Fahrpreisermäßigung gewährt?
Die Gauamtsleitung der NSV. teilt mit:

In letzter Zeit gehen bei den Dienſtſtellen
der NSV., Anträge auf Fahrpreisermäßigung
für Einzelfahrten für Kinder ein, die zur

Erholung zu Verwandten geſchickt werden
ſollen. Fahrpreisermäßigung wird grund-
ſätzlich nur, Hilfsbedürftigkelt vorausgeſetzt,
gewährt, wenn: 1. die betreffenden Kinder
einem Sammeltransport der Kinderlandver-
ſchickung angegltedert werden können, 2. min-
deſtens vier Kinder das gleiche Reiſeziel
haben. Auskunft erteilen hierüber in allen
Fällen die zuſtändigen Kreis- und Orts-
gruppenamtsleitungen der NSV.

Luftſchußhausgemeinſchaften in Sicht

Die Anfang des Jahres zwiſchen dem
Reichsluftſchutzbund und dem Zentralverband
Deutſcher Haus- und Grundbeſitzervereine
getroffene Vereinbarung hat jetzt eine wert-
volle Bereicherung durch eine weitere Ver-
einbarung mit dem Bund Deutſcher Mieter-
vereine erfahren. Danach arbeitet auch der
Bund Deutſcher Miétervereine an den Auf-
gaben zur praktiſchen Durchführung des
Selbſtſchutzes mit. Jn der Vereinbarung
wird ausgeftüihrt, daß ſich der Luftſchutz nicht
auf den perſönlichen Einſatz durch Betätigung
als Luftſchutzhauswart, Hausfeuèerwehr uſw.
beſchränkt, ſondern darüber hinaus eine
zweckmäßige Ausrüſtung mit Geräten und
beſondere Herrichtungen in den Gebäuden
erfordert. Die Ausrüſtung könne aus den
in den einzelnen Haushaltungen vorhande-
nen Geräten zuſammengeſtellt werden. Svo-
weit dies nicht möglich ſei, ſeien Neuanſchaf-
fungen nötig, zu denen Hausbeſitzer und
Mieter nach Maßgabe ihrer wirtſchaftlichen
Leiſtungsfähtgkeit beizuſtenern hätten. Jn
allen Häuſern ſeien Luftſchutzhausgemein-
ſchaften für die praktiſche Durchführung des
Luftſchutzes zu bilden. Alle Volksgenoſſen
werden zur Beteiligung an der Durchführung
dieſer praktiſchen Luftſchutzmaßnahmen auf-
gefordert.

Bedingungen für den U-Boot-Dienſt,
Von zuſtändiger Stelle werden jetzt auch

die beſonderen körperlichen Anforderungen
bekanntgegeben, die für die Verwendungs-
fähigkeit im Unterſeechootsdienſt geſtellt wer
den. Sie lauten u. a.: Einwandfreie Vor-
geſchichte bezüglich Tuberkuloſe und Nerven-
krankheiten; völlig geſunde Lungen bei gut-
gewölbtem Bruſtkorb mit großer Erweite-

rungsfähigkeit; kräftiges, geſundes Herz;
keine Blutarmut; geſunde Ohren; gute Luft
durchgängigkeit der Naſe und der Tuben;
keine Rachenmandelwucherung; durchaus ge
ſunde Verdauungsorgane; geſu. e Haut;
Seefeſtigkeit; Farbentüchtigkeit und geſunde
Augen; Mindeſtgewicht 60 Kilogramm; kein
Mindeſtmaß.

Keine Abſtandsſummen im Wohnungsweſen.
Der Reichskommiſſar für Preisüberwachung hat

bereits durch ſeine Richtlinien dafür geſorgt, daß die
Mieten allgemein auf dem bisherigen Stande bleiben
und daß insbeſondere ungerechtfertigte Steigerungen
verhindert werden. Damit gegen dieſe Grundfätze, die
jedoch eine wirtſchaftlich gebotene Mietsſteigerung
nach Lage des Einzelfalles nicht unmöglich machen,
nicht durch offene oder verſteckte Nebenabreden im
Umgehungswege verſtoßen werden kann, hat der
Reichspreiskommiſſar einen neuen Erlaß an die
Spitzenorgantſation der Hausbeſitzer gerichtet. Darin
unterſagt er ausdrücklich auch das Fordern und Ein
ziehen von Abſtandsſummen. Bei Uebertretung
dieſes Verbotes. das ſelbſtverſtändlich auch wirkſam
wird, wenn etwa Mieter Abſtandsſummen fordern,
ſoll auf das ſchärfſte vorgegangen werden.

Neue Druckſachenbeſtimmungen.
Die Deutſche Reichspoſt hat die Beſtim

mungen für die Verſendung von Druckſachen
dahin erweitert, daß künftig den unter Um-
ſchlag verſandten Druckſachen auch kleine
Muſter beigelegt werden dürfen, die zur
Ergänzung der Druckangaben dienen
ſollen. Danach werden alſo Glückwunſch-, An
ſichts- und ähnliche Karten, auf denen kleine
Stickmuſter vder künſtliche Blumen angebracht
ſind, unter Umſchlag zur Verſendung als
Druckſachen zugelaſſen. Die Verſendung der-
artiger Karten ohne Umſchlag iſt nicht zu
läſſig.

Geringer Waſſerſtand der Saake.
Endlich kam am Dienstag und in der ge-

ſtrigen Nacht der ſeit langem erwünſchte
Regen. Das Grün in Feld und Wald wurde
wieder friſch und die ausgetrocknete Erde
nahm das furchtbare Naß ſchnell in ſich auf.
Der Waſſerſtand der Saale war in den letz-
ten Tagen erheblich geſunken, ſo daß es zu
mehreren Schiffahrtsſtockungen an den flachen
Stellen der Saale kam. Durch die letzten er-
giebigen Regenfälle iſt der Waſſerſtand nun
wieder um drei Zentimeter geſtiegen.

Aus der Umgebung
Aus dem Geiselta

Kirſchenſtiele ſür das Ausland
Die Sammlung der NS.-Frauenſchaft.
g. Mücheln. Jn unſerer Dienstagausgabe

brachten wir eine Meldung des „Boten für
das Geiſeltal“, in der die Mitglieder der
NS.-Frauenſchaft und darüber hinaus alle
deutſchen Frauen aufgefordert wurden,
Kirſchenſtiele zu ſammeln, die in gereinigtem
Zuſtand an das Ausland verkauft werden
ſollen, um ſo dem Vaterland einen Dienſt zu
erweiſen. Wir haben uns nach dem Zweck
dieſer bisher ungewöhnlichen Sammlung er-
kundigt und wollen unſeren Leſern die
Kenntnis über die Verwendungsmöglichkeit
der Kirſchenſtiele nicht vorenthalten.

Jn den Kernen, aber auch in den Blättern
und Stielen der Kirſche iſt ein Stoff, namens
Amygdalin enthalten, der durch ein darin
vorkommendes Ferment Emulſin (Synap-
taſe) bei mäßiger Wärme, z. B. im Magen,
zu Blauſäure, Bittermandelöl und Zucker
umgewandelt wird. Bereitet man aus den
geſammelten Kirſchenſtielen alſo Tees oder
noch beſſer konzentriertere Abkochungen, ſo
können dieſe Stoffe bei mancherlei Beſchwer-
den, vor allem aber bei fieberhaften Er
regungszuſtänden des Gehirns nutzbringend
angewandt werden. Ebenfalls denkbar iſt
eine Verwendung als Fiebermittel, da die
Blauſäure, in ganz geringen Mengen verab-
reicht, eine Antipyrin-ähnliche Wirkung beſitzt
und die Temperatur zwar langſam, aber ſicher
herabſetzt. Wir wünſchen der NS.-Frauen-
ſchaft alſo bei ihrer Sammlung einen be-
friedigenden Erfolg.

Der Ban der Kleinſiedlung beginnt.
g. Mücheln. Nunmehr ſteht endgültig feſt, daß

mit dem Bau der Kleinſiedlung in Mücheln in
nächſter Zeit begonnen werden wird. Die Mittel-
deutſche Heimſtätte hat mitgeteilt, daß die Finan
zierung jetzt reſtlos vorgeſehen iſt. Die Siedlungs
bewerber erhalten demnächſt nähere Mitteilung.

Die Gefolgſchaft des Unterbannes 3.
g. Mücheln. Dem Unterbann 3 der Hitlerjugend

ſind jetzt die Gefolgſchaften Mücheln, Mücheln-Oſt,
Bad Lauchſtädt und Körbisdorf angeſchloſſen

Zuchthausſtrafe für einen Unhold
Sühne für ruchloſen Ueberfall am 14. Juni.

g. Kötzſchen. Der 37jährige M. A. aus
Mühlhauſen wurde wegen Vergewaltigung
einer Frau zu einer Zuchthausſtrafe von 1/2
Jahren und drei Jahren Ehrverluſt verur-
teilt. Er hatte am 14. Juni in der Nähe des
Dorfes Kötzſchen einer Frau bei einer kleinen
Fahrradreparatur geholfen, ſie dann aber
überfallen und in brutalſter Weiſe mißbraucht.
Der zufällig kurz darauf des Weges kom-
menden Tochter der Ueberfallenen gelang es,
den nach der Tat geflüchteten Unhold im
nächſten Dorf zu ſtellen und feſtnehmen zu
laſſen.
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Kameradſchaftsabend der Mühle Krumpa.
g. Krumpa. Der Gefolgſchaftsführer der Mühle

Krumpa hatte für ſeine Gefolgſchaft einen Kamerad-

ſchaftsabend angeſetzt, der auf
Gottes freier Natur ſtattfand.
DA F

einer Wieſe in
Der Ortswalter der

Pg. Heinicke, nahm ebenfalls an dieſem
Abend teil. Der Betriebsführer hatte für einen
guten Jmbiß und einen ausgezeichneten Tropfen
geſorgt, ſo daß die beſte Stimmung herrſchte, die
noch durch einige Anekdoten in ſächſiſcher Mundart
gehoben wurde. Um die läſtigen Mückenſchwärme
ju verjagen, wurde ein großer Holzſtoß angezündet.
Gegen Mitternacht erſt trennte man ſich in dem Be
wußtſein, einen Abend wahrer Volks gemeinſchaft
verlebt zu haben,

Um Leuna und Dürrenberg

Straße wird erneuerk
d. Leuna. Einen ſeit langem gehegten

Wunſch der Anwohner erfüllt die Bauver-
waltung der Gemeinde Leung dadurch, daß
man jetzt die Malerſtraße befeſtigt. Die
Fahrbahn hat eine Packſteinunterlage erhalten
und wird zur Zeit mit einer Grobſchotter-
ſchicht verſehen. Die endgültige Herrichtung
ſoll in einer Decke mit Feinſplitt und Kalt-
aſphalt erfolgen. D aller Jnter-ſ3 Der Dank 2eſſenten iſt hierfür der Gemeindeverwaltung
ſicher.

Narrenhände.
d. Bad Dürrenberg. Jn der Nacht zum

Dienstag wurde das „Evangeliſche Jugend-
heim“ in der Schkeuditzer Straße von Buben
händen mit Oelfarbe beſchmiert.

Anbau an die Friedhofskapelle.
c. Teuditz. Der Anbau eines Geräte

ſchuppens an die Friedhofskapelle wird durch
ein Tollwitzer Baugeſchäft ausgeführt.

Die Aue unck ihre Nackbarschaft

Wandlung der Landſchaft
Vom Ban des Elſter-Saale-Kanals.

a. Dölzig. Nachdem die neue Untertunne-
lung des Elſter-Saale-Kanals eröffnet, wie
wir bereits berichteten, wird die alte Straßen-
ſtrecke von Schkeuditz nach Dölzig aufgeriſſen,
um gänzlich zu verſchwinden. Die jetzige
Zugangsſtraße ſtellt nur einen Notbehelf dar.
Sie wird dann wegfallen, wenn die Kanal-
arbeiten weiter fortgeſchritten ſind. Jm Zuge
des Kanals nach Kötzſchlitz wird jetzt zwiſchen
Kötzſchlitz und Günthersdorf eine große Brücke
zur Ueberführung des Kanals vorbereitet.
Am intereſſanteſten iſt die Bauſtelle in Klein-
liebenanu. Hier arbeitet der gewaltige Bag-
ger, um die Kiesmaſſen in die im Jnnern
des Baggers ſtehenden Loren zu ſchütten.
Lange Bahnzüge bringen den Kies dann nach
der Bauſtelle zwiſchen Wehlitz und Klein-
liebenau, wo er zu Fundamentierungsarbei-
ten verwendet wird. Später ſoll das aus-
gebaggerte Gelände als Bad eingerichtet wer-
den. Hier wird dann ein landſchaftlich ſehr
ſchönes Bild entſtehen.

Der nächſte Gottesdienſt.
a. Menſchau. Der nächſte Goktesdienſt, zu

dem die Erwachſenen, die Jugend und die

Kinder der Gemeinde beſonders eingeladen
ſind, iſt am Sonntag, dem 21. Julti, um 8 Uhr.
Es ſoll eine Erntebetſtunde um den gemein-
ſamen Heimatboden und die gemeinſamen
Gottesgaben ſein.

Ferkel von 16 bis 26 Mark.
a. Schkeuditz. Der geſtrige Ferkelmarkt

wies bei mittlerem Antrieb und ebenſolchem
Abſatz Preiſe auf, die zwiſchen 16 und 26 Mk.
ſchwankten.

Lauchstädt und Umgebung

Städtiſche Hartobſtverpachtung.

J. Bad Lauchſtädt Bei der im Rathauſe erfolg
ten Verpachtung des Hartobſtes der Stadt wurden
folgende Reſultate erzielt: Straße nach Klein-Lauch-
ſtädt (Pächter Karl Mau, hier) 20 RM. (50 RM.);
Straße nach Schotterey (Willi Kloß, Groß Gräfendorf)
60 RM. (190 RM.); Schafſchwemme (Karl Böhme,
Holleben) 130 RM. (21,. RM.); Am Strohhof (Kurt
Hartmann, hier) 10 RM. (7 RM.); Städtiſches
Grundſtück Parkſtr. 35 (Kurt Hartmann, hier) 8 RM.
(13 RM.); Hoher Hof (Kurt Hartmann, hier) 6 RM.
(6 RM.). Das ſind in dieſem Jahre insgeſamt
234 RM. Die Pachtpreiſe des ſtädtiſchen Hart-
obſtes waren in den verfloſſenen zehn Jahren fol
gende: 1934 287 RM., 1933 452 RM., 1932 242 RM
1931 426 RM., 1990 456.50 RM. 1929 761,50 RM
1928 165 RM., 1927 165 RM., 1926 354 RM., 1925
974 RM. und 1924 1268 RM.

Obſtanhang verpachtet.

J. Großgräfendorf. An Montag wurde
hier das Hartobſt im Beßlerſchen Lokale ver-
pachtet. Der Oebſter Hermann Wagner aus
Holleben erhielt mit 1230 Mark den Zuſchlag,

Trotz gutem Obſtanhang nur 310 Mark.
J. Milzaun. Trotzdem in dieſem Jahre der

Hartobſtanhang gut iſt, vor allem bei den
Birnen, wurden nur 310 Mark gegenüber
500 Mark im Vorjahr erzielt. Pächter iſt
Oebſter Karl Böhme, Holleben.

Das Lützener Land

Eine Fuhre Klechen geſtohlen.
ü. Kauern. Mit dem Erntebeginn nehmen

die Felddiebſtähle üiberhand. Beſonders wird
das Kleehen von den Dieben bevorzugt. Jn
einer der letzten Nächte wurde auf einem
Planſtück der Mühle Kauern eine größere
Fuhre des Futters entwendet. Der Abtrans-
port muß mittels Wagen geſchehen ſein.

Aus dem Kreise Weibenfels

Unbekannke Frauenleiche geborgen
w. Großkorbetha. Am Dienstag

wurde hier eine unbekannte Frauenleiche aus
der Saale geborgen. Sie iſt mit ſchwarzem
Kleid mit weißen Punkten, ſchwarzen Halb-
ſchuhen und dunkelgrauen Strümpfen beklei-
det. Das Hemd trug die Buchſtaben M. P.
Das Haar iſt dunkel und lang. Der Schneide
zahn im Oberkiefer hat eine Goldkrone.
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Menſtbutger Tageblatt

Die Ruhe der Seele iſt ein herrliches
Ding und die Freude an ſich ſelbſt
wenn nur das Kleinod nicht ebenſo zer-
brechlich wäre, als es ſchön und koſtbar iſt.

Goethe.

Raſt vor Tilſit
Eine Geſchichte um Königin Luiſe

zum 125. Todestag (19. Juli).
Von S. Droſte-Hülshoff.

Endlos weit, endlos weiß dehnte ſich das
breite Band der Landſtraße durch das flache,
oſtpreußiſche Land. Selten grünten ein paar
Bäume, etliche Büſche am Wegrand, noch ſel-
tener ſah man hinter dem einen oder anderen
Hügel einige der landesüblichen ärmlichen
Bauernkaten beiſammenſtehen. Nicht der lei-
ſeſte friſche Luftzug ſtrich über die fernen kah-
len Sanddünen am Horizont vom Kuriſchen
Haff herüber, die Sonne brannte heiß und un-
barmherzig vom Himmel und der graue Land-
ſtraßenſtaub lag dick auf den königlichen Reiſe-
wagen, die ſeit vielen Stunden von Memel her
ſüdwärts rollten. Es waren ihrer ein halbes
Dutzend. Die Roſſe trabten mit müde nickenden
Köpfen dahin und die Soldaten der Leibwache,
die bewaffnet und wohl eingeknöpft in vor-
ſchriftsmäßige, enge und heiße Uniformen zu
beiden Seiten der Equipagen ritten, hingen
matt und halb träumend auf ihren von der
Hitze ſtark mitgenommenen Pferden.

In der erſten der geräumigen Reiſekaleſchen
ſaßen vier Perſonen: Königin Luiſe, ihr älte-
ſter, elfiähriger Sohn, eine Hofdame und ein
Kammerherr. Prinz Friedrich Wilhelm ſchien
von den Unbequemlichkeiten der Reiſe nichts zu
ſpüren. Er las in einem dicken Buch mit bun-
ten Bildern, das ſeine ungeteilte Aufmerkſam-
keit in Anſpruch nahm. Auch die Hofdame
ſchenkte ihrer Umgebung wenig Beachtung. Sie
häkelte trotz gelegentlichen Rüttelns des nicht
allzu gut gefederten Wagens ſo eifrig an einer
kunſtvollen Spitze, als hinge das Wohl und
Wehe Preußens allein vom Fortſchreiten ihrer
Arbeit ab. Die Königin ſelbſt hatte ihre Hand-
arbeit in den Schoß ſinken laſſen. Sie ſchaute
aus dem heruntergezogenen Wagenfenſter ernſt
über das weite grüne Land, und ihr feines
junges Geſicht zeigte einen leidenden, bedrück-
ten Ausdruck. Dann und wann warf der Kam-
merherr einen beſorgten Blick zu der blaſſen
Frau hinüber: Würde ſie die beſchwerliche Reiſe
nicht zu ſehr anſtrengen? Es war viel über
ſie gekommen in den böſen Jahren 1806 und
1807. Das Unglück des von Napoleons Fauſt
ſchwer niedergepreßten Landes, das traurige,
heimatloſe Umherziehen von Berlin nach Wei-
mar, von dort nach Königsberg, dann wieder
nach Memel, der Tod eines Söhnchens.
Und was würde wohl noch alles kommen? Der
Hofkavalier ſeufzte. Eintönig klapperten die
Pferdehufe, einſchläfernd rollten die Räder.

Auf einmal hob die Königin horchend den
Kopf:

„Alexandrine weint
Die Hofdame beugte ſich vor und rief einem

Leibgardiſten einen Auftrag zu. Der Soldat
lenkte ſein Pferd zu einer der nachfolgenden
Kutſchen. Nach wenigen Minuten ritt er wieder
zur Seite des Wagens der Königin und mel-
dete: „Jawehl, Prinzeſſin Alexandrine weine
und Jhre Hoheit Prinzeſſin Charlottchen macheMiene, dem Beiſpiel der kleinen Schweſter als
bald zu folgen
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„Natürlich, immer dieſe dummen Mädel!“
brummte Kronprinz Fritz ungehalten, ohne
von ſeinem Buch aufzuſehen.

Die Königin lachte. Doch ſie lauſchte beun
ruhigt. Jmmer wieder hörte ſie das klägliche
Stimmchen ihres Kindes aus Wagengeraſſel
und Pferdetrab heraus.

Die Landſtraße machte eine Biegung. Einige
große Laubbäume ſtanden ſchattenſpendend am
Rain, rechts und links breiteten ſich grüne, un
reife, mit ſtrahlend blauen Kornblumen durch-
wachſene Kornfelder aus, die zu einem in der

Ferne ſichtbaren kleinen Dorf gehören moch-
ten. Hier befahl die Könisin, die Wagenkolonne
anzuhalten. Sie ſtieg aus. Jn der nächſtfolgen-
den Kaleſche reiſten die königlichen Kinder mit
ihren Wärterinnen und Erziehern. Der Wagen-
ſchlag flog auf, die vierjährige Alexandrine, der
ſechsjährige Karl, Charlotte, die Achtjährige
ſprangen, purzelten der Mutter entgegen, hin
gen ſich an ihre Arme, an ihr Kleid:

„Es iſt ſo heiß wir haben Hunger und
Durſt das Fahren iſt ſo langweilig wir
wollen nicht mehr

Die Prärieromantik iſt noch nicht tot
Büffelherden im Wilden Weſten 1935 Die Vernichtung der Millionenherden

Die vor einiger Zeit von einem Trapper, die
es beſonders in Kanada immer noch gibt, ent-
deckte wilde Büffelherde hatte die kanadiſche Re
gierung auf eine wichtige Tatſache aufmerkſam
gemacht: das Beſtehen von Büffelherden, die
noch immer ohne Herren und Beſitzer in den
weiten, enöloſen Steppen des nördlichen Wil-
den Weſtens hauſen. Die Romantik der Prä-
rie, die durch die Ziviliſation immer mehr ver-
drängt wurde, iſt alſo doch noch nicht gänzlich
erſtorben.

Die Büffelherde, die man im Diſtrikt des
Peace Rivers, des Friedensfluſſes, entdeckte,
iſt nicht die einzige, die ohne Aufſicht und fremd
allen Eroberern wie zur Zeit der Pioniere
umherſtreift. Was viele Menſchen nicht glauben
wollten, was aber trotzdem die landläufige Auf-
faſſung war: daß die Zeit der wilden Büffel
vorüber ſei, das wurde durch die Entdeckung
des kanadiſchen Trappers mit einem Schlage
widerlegt. Es gibt immer noch Gebiete, die auf
den Landkarten nicht verzeichnet ſind, und
man beſchloß, in das Gebiet von Nord-Alberta
vorzudringen. Dort begegnete man auch tatſäch-
lich einer Herde von einem halben tauſend
wilder Büffel. Jhr Bereich, das beiläufig
17000 Quadratmeilen beträgt, wurde ſofort
unter Naturſchutz geſtellt, um dem weiteren An
wachſen der Büffel nützlich zu ſein.

Es iſt durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß Büf-
felfleiſch, wie es unſere Pioniere vor Jahr-
zehnten auf ihre rohgezimmerten Tiſche in der
Prärie des Weſtens ſtellten, wieder zu An
ſehen gelangen und auf den Tiſchen der Ameri-
kaner von heute wieder erſcheinen wird.

Es zeigte ſich bei näherer Beobachtung, daß
die neuentdeckten wilden Büffel in ihrer Ein
ſamkeit nicht zu Schaden kamen: es waren ge
nau dieſelben prachtvollen ſtarken Tiere, wie
ſie uns von den berühmten Steppenläufern und
Präriejägern und Forſchern in alten Büchern
und Romanen überliefert und geſchildert wur-
den; ſie erreichten die in den Reſervationen
gezüchteten Büffel an Stärke und Vitalität, ja
ſie übertrafen die in der Gefangenſchaft leben
den Tiere an Körperkraft. Deshalb kam man
auf die Jdee, die in den Reſervationen leben-
den Büffel in die großen weiten Gebiete zu
ſenden, wo ſich die wilden Herden aufhielten,
damit ſie ſich mit ihnen vermiſchten. Freilich,
der Transport war nicht ſo leicht, es mußten
Korrale errichtet werden, eigene Schiffe mußten
gebaut werden, auf denen die Tiere die brei-
ten ſeichten Flüſſe hinauf befördert werden
konnten, von Flußd mpfern gezogen. Die Reiſe
war lang und ſchwierig, dennoch aber wurde
auf dieſe Weiſe eine große Zahl von Büffeln
verſchifft.

Es wird freilich noch eine Zeit darern, bis
die Büffelherden von früher „wiederkommen“
werden. Sie mußten Her Ziviliſation weichen.
Ein Drittel des geſamten Kontinents durch-
ſtreiften ſie, ehe die Weißen kamen. Alle For-

ſcher, bis zum Jahre 1642 zurück, Cortez, Ca-
beza, Argoll, Henepin und Colonel Byrd be-
richteten von großen Büffelherden, die, nach
Millionen Stück zählend, über die Steppen
wanderten. Sie waren ſo zahlreich, daß die
Jndianer, denen ſie Fleiſch und Hleidung lie-
ferten, glaubten, daß ſie in einem ununter-
brochenen Strom aus der Erde kämen. Dann
kam die Eiſenbahn. Die Union Pacifie Linie,
die das ganze Land in ein Netz teilte, trennte
auch die Herden, zerſplitterte ſie, ſo daß ſie nach
wilden Jagden bald ausgerottet werden konn-
ten. Mit der Eiſenbahn kamen die Scharen der
Arbeitsloſen, die im Niederſchlagen der großen
Büffelherden ein leichtes Geſchäft erblickten.
Wenn der Leitbulle erlegt war, ergab ſich die
übrige Herde in ratloſer Verwirrung. Einige
von den Freibeutern nahmen nur die Zunge,
die andern die Häute, und 1873 transportierte
die Santa-Fé- Eiſenbahn aus Kanſas mehr als
zwanzigtauſend Büffelhäute und einige Jahre
ſpäter, zwiſchen 1870 und 75 wurden ungefähr
zwei und eine halbe Million Büffel erſchlagen;
wieder zwei Jahre ſpäter war die ganze Herde
in dieſem Diſtrikt, die man auf zehn Millionen
Stück ſchätzte, vollkommen verſchwunden.

Die Attacke auf die Büffel war ſo wuchtig,
daß gegen die neunziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts in den Vereinigten Staaten keine
tauſend wild lebenden Büffel mehr übrig ge-
blieben waren!

Eine Anzahl von ihnen entkam in das
nördliche Kanada. Und dort gab es Ge-
genden und gibt es heute noch, die noch keines
Menſchen Fuß betrat. Manchmal tauchte ſo
ein Reſt einer kleinen Herde auf; und ein ſolcher
war es auch, vor zwei Jahrzehnten, den die
kanadiſche Regierung einfing und in Wain-
wright, den ſie als Nationalpark beſtimmte, an-
ſiedeln ließ. Dann kaufte ſie noch 700 Büffel,
die einem Michael Pablo gehörten, in Mon-
tana, dazu. Die Herde gedieh langſam, aber
heute zählt ſie ſchön gegen zehntanſend Stück.
Nun aber wird durch die Entdeckung der herren-
loſen, fremden Herden die Sachlage erleichtert.
Man ſchätzt heute ſchon dieſen Zuwachs auf
mehr als 15000 Stück, der zu den übrigen kam.
Vorſichtige Sachverſtändige und Zoologen, die
ſich ſofort zum Studium in die entlegenen Ge-
genden begaben, ſind der Meinung, daß ſich,
nach allen Anzeichen zu ſchließen, noch eine
Reihe weiterer wilder Büffelherden zwiſchen
den unbekannten Bergen, in den Steppentälern
der nördlichen Mountains befinden müſſe.
Nach der Entdeckung der erſten dieſer wilden
Büffel wuröe der Trapper ſofort in den
Staatsdienſt genommen. Er hat dafür zu ſor-
gen, daß im Norden der Sterpe die nötigen
Maßnahmen getroffen werden, und daß alles
„allright“ iſt: Geld ſpiel keine Rolle Es iſt,
als wolle man ein altes Unrecht wieder gaut-
machen und ör Prärie ihren Reiz und ihr Le
ben wiedergeben: die ſtreifenden Büfſelherden.

Alfred Wiedenbrüchk.
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Was geſchah am 18. Fult
Vor 17 Jahren (1918): Beginn der Gegenoffen

ſive des franzöſiſchen Generaliſſimus Foch.
Vor 65 Jahren (1870): Verkündigung des päpſt-

lichen Unfehlbarkeitsdogmas auf dem Vati-
kaniſchen Konzil in Rom.

Vor 296 Jahren (1639): Der proteſtantiſche
Feldherr Herzog Bernhard von Weimar in
Neuburg am Rhein geſtorben.

Bedächtig kletterte der zehnjährige Wilhelm
aus der Kutſche: „Mir iſt auch heiß und hab
auch Durſt, aber ich weine nicht! Weil ich doch
ſeit erſten Januar ſchon Offizier bin

Zärtlich ſtrich die Königin über den blonden
Kopf ihres Zweitälteſten:

„Es wird ſo ſchlimm nicht ſein
„Der Reiſeproviant iſt leider ausgegangen!

Wir ſollten doch ſchon längſt in Jugnaten ſein,
doch der Radbruch heute vormittag hat uns ſo
lange aufgehalken!“ erklärte die Erzieherin
der Prinzeſſinnen. Eine Hofdame meinte, man
könne vielleicht im Dorf drüben etwas Trink-
bares beſorgen. Doch der Leibarzt der Königin,
der ſich auch unter dem Gefolge befand, war
dagegen. Jn dieſen litauiſchen Bauernkaten ſei
es ſtets ſo fürchterlich ſchmutzig, überall herrſch-
el allerlei unſaubere, anſteckende Krank-

eiten
„Wir brauchen nichts!“ ſagte die Königin be-

ſtimmt. Die knappen zwei Stunden, die wir
heute noch zu fahren haben, werden wohl aus-
zuhalten ſein! Wir wollen hier ein wenig auf
und ab gehen, um uns von dem langen Still-
ſitzen zu erholen. Und da ſeht einmal die
vielen, ſchönen, blauen Kornblumen! Da
pflücken wir nun einen tüchtigen Armvoll und
während der Weiterfahrt binde ich euch Kränze
und erzähle euch Geſchichten!“

Jubelnd liefen die kleinen Prinzen und Prin-
zeſſinnen an den Feldrändern hin und her und
pflückten Kornblumen. Hunger, Durſt, Lange-
weile waren im Nu vergeſſen! Vergnügt tru-
gen ſie der Mutter dicke Sträuße zu. Königin
Luiſe lehnte lächelnd an einem der grauen
Baumſtämme, reizvoll und zart in ihrem wei-
ßen Kleide und der Buſch blauer, leuchtender
Blüten in ihrem Arm wurde größer und grö-
ßer. Plötzlich ſtrich auch eine kühle, erfriſchende
Briſe vom fernen Haff herüber und das Korn
neigte ſich in grünſilbern ſchimmernden Wellen
im leichten Wind.

„Wie ſchön das iſt!“ rief Prinz Fritz und
deutete auf das ſonnenüberglänzte lebendige
o

„Ja unſer Land iſt ſchön es iſt über
all ſchön!“ ſagte die Königin. „Und wert, bis
zum Aeußerſten darum zu kämpfen!“ ſetzte ſie
leiſe, wie für ſich, hinzu.

Bald rollten die königlichen Reiſekaleſchen
weiter. Königin Luiſe nahm ihre Kinder zu ſich
in den erſten Wagen. Der Kammerherr mußte
in eine der nachfolgenden Kutſchen hinüberwech-
ſeln und die Hofdame ihre Häkelei beiſeitelegen.
Sie hielt nun die lebhafte kleine Prinzeſſin
Alexandrine ſorglich auf den Knien, während
die andern Kinder lachend um die Mutter her-
umkletterten. Königin Luiſe hatte den ganzen
Schoß voll Kornblumen, wand mit Hilfe der
Kinder Kränze und Sträuße aus den blauen
Blüten und erzählte Märchen von den Korn-
wichteln und der Roggenmuhme, die in ſtiller,
heißer Mittagsſtunde durch die Felder zieht.
Jhr feines Geſicht unter der blonden Haarkrone
war jetzt roſig, heiter und hell. Beruhigt und
mutig fuhr ſie ihrem Ziele zu. Nach Tilſit
zur ſchweren, demütigenden Unterredung mit
dem Sieger Napoleon.

Kaiſer Wilhelm hat jene Stunden auf der
ſonnenheißen, endloſen oſtpreußiſchen Land-
ſtraße nie vergeſſen. Noch achtzig Jahre ſpäter
waren ſtrahlend blaue Kornblumen die Lieb-
lingsblumen des alten Kaiſers.

Schuß auf die Bühne
Detektivroman v. Stefan Brockhoff
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Der frühzeitige Herbſt hatte mit Regengüſſen,
Stürmen und unerwarteter Kälte ſeinen trü-
ben Einzug gehalten. Selbſt in D., einer
großen Stadt Weſtdeutſchlands, die doch, laut
Ausſagen der metevorologiſchen Sachverſtän-
digen, ein außergewöhnlich mildes, faſt ſüd-
liches Klima für ſich beanſpruchen konnte, fielen
die abgeſtorbenen dürren Zweige auf die
Wege der Anlagen, deren muſtergültige Sorg-
falt durch den Regen ſichtlich ln hatten.

Der ſcharfe Wind, der über Nacht aufgekom-men war, fegte unbarmherzig Wirbel von
Blättern den frierenden Paſſanten ins Geſicht,
die die kurze Mittagspauſe zu einem haſtigen
Jmbiß im nächſtgelegenen Reſtaurant benutzen
wollten, peitſchte ſchwere Regenſtöße gegen die
Fenſterſcheiben, die von den Hausfrauen ſorg-
ſam geſchloſſen wurden, blies durch alle Ritzen
ſo daß ängſtliche Hauswirte bereits ernſthaft
den Ankauf von Winterkohlen in Erwägung
zogen.

Die
erſter

Thomas Tavreen,
Städtiſchen Büh-

Prunkräume, die
Schauſpieler an den

nen, umworbener Gaſt in den Damenzirkeln
der feinen Geſellſchaft, in der Weſtendſtraße
bewohnte, ſchienen für die Kälte, trotz zahl-
reicher Teppiche und Polſter beſonders emp-
fänglich. Der Schauſpieler, in einen chine-
ſiſchen Morgenrock dekorativ eingehüllt. ſchob
mißmutig die halbleere Schokoladentaſſe bei-
ſeite. „Jmmer dasſelbe! Schon wieder zu kalt“,
brummte er ärgerlich vor ſich hin und ſchnickte
mit dem Finger ein paar Brotkrummen auf
den Fußboden. „Das werde ich wohl nie er-
leben, daß die Schokolade zum Frühſtück heiß

ouf meinen Tiſch kommt,“ fuhr er ſeine Schwe-
ſter an, die hereinkam, um das Geſchirr ab-
zuräumen. Das gutmütige alte Fräulein
das ſeit Jahren den Haushalt des Bruders
aufopfernd betreute, ſchüttelte nur den Kopf.
Derartige Vorwürfe machten keinen Eindruck
mehr auf ſie.

„Du hätteſt früher aufſtehen ſollen, Thomas.
Das Frühſtück ſteht, wie du es ſelber gewünſcht
haſt, ſeit 10 Uhr auf dem Tiſch. Wenn du erſt
um 11 Uhr anfängſt, dich zu raſieren, kann die
Schokolade nicht mehr heiß ſein.“

„Verſchone mich bitte heute mit deinen ewi-
gen Vorhaltungen“, erwiderte Tavreen haſtig.
„Du könnteſt wirklich an einem Tage, wo ch
nachmittags dieſe überflüſſige Generalprobe
und abends eine wirklich entſcheidende Pre-
miere habe, etwas Rückſicht auf meine Nerven
nehmen.“

Beſorgt ſah die Schweſter zu ihm hin, wäh-
rend er mit großen Schritten im Zimmer auf
und abging., Obwohl Thomas ſie ſchlecht ge-
nug behandelte und ſie bedenkenlos zu ſeiner
perſönlichen Bedienung beanſpruchte, lebte ſie
im Grunde nur für ihn, und voller Stolz ge-
noß ſie den kärglichen Glanz, den ſein ſtrah-
lender Name auch über ihr ärmliches Daſein
breitete. Die Aufregungen der letzten Wochen,
in denen Tavreen angeſtrengt für ſeine große
Rolle in dem Kriminalſtück „Mord im Royal
Palace“ arbeitete, hatte ſie fiebernd miterlebt
und war jetzt doppelt beſtrebt, jede unnötige
Erregung von ihrem Bruder fernzuhalten.
Seit geſtern befand ſich Thomas in einem Zu-
ſtand nervöſer Ueberreizung, da die geſtrige
Generalprobe noch in keiner Weiſe geklappt
und der Jntendant deswegen für heute, dem

Tag der Premiere, eine Wiederholung
ſetzt hatte.

„Aber ich habe dir doch keine
macht, Thomas“, ſagte ſie in beſänftigendem
Tone. „Wenn du willſt. kann ich die Schoko-
lade ja noch einmal aufwärmen.“

Er winkte müde ab. „Es iſt ſchon gut, The-
reſe. Jch ziehe mich jetzt gleich an, damit ich
pünktlich im Schauſpielhaus bin. Heute muß
die Probe rechtzeitig anfangen. Leg' mir bitte
den dunklen Ulſter heraus.“

„Kommſt du nicht mehr zum Abendeſſen nach
Hauſe?“ rief ſie ihm nach, während er ſchon
in ſein Schlafzimmer, einen Schlager pfeifend
verſchwand.

„Aber ſelbſtverſtändlich“. antwortete er
etwas lauter als nötig. „Glaubſt du, ich Lönnte
mit leerem Magen drei Stunden Theater ſpie-

ange-

Vorwürſe ge-

len Gegen 7 Uhr komm ich nochmal nach
Hauſe. Sorge dafür, daß dann das Eſſen fer-
tig iſt.“

Thereſe hörte noch, wie er in ſeinem Zim-
mer rumorte, Schränke auf und zu warf: ſie
fing an, das Geſchirr zuſammenzuräumen. nicht
ohne vorher ſchnell einen Blick in die Moar
genausgabe der „Nenueſten Nachvrichten“ mit
beiliegendem Stadtanzeiger) zu werfen Sie
hielt allerdings in ihrer Myveit v ine als
ſie im „Stadtanzeiger“ eine Potiz rot umran-
det fand. Ein leiſes Lächeſn der Vefriedigung
glitt über ihre Züge als ſie las:

Die Karten für die heute abend ſtattfindende
Premiere von „Mord im Royal Palagce“ im
Schauſpielhaus ſind völlig ausverkanft. Das
intereſſante Kriminglſtück. das bereits in P
ris und London mit größtem Erfolg ſeri. n
weiſe geſpielt wurde, erlebt hier i D ſeine
deutſche Urgufführung Regie führt Dr. Fritz
Peter Schwendt, für die Hauptrolle iſt Tho-
mas Tavreen eingeſetzt. Man darf auf dieſe
Leiſtung unſeres gefeierten Charakterdorftel-
lers. der damit zum erſtenmal in einem Stück
ſeichteren Genres auftritt um ſo mehr ge-
ſpannt jein, als die Vorbereitungen zu dieſem
techniſch außerordentlich ſchwer zu bewältigen-

den Stück über ſechs Wochen in Anſpruch ge-
nommen haben. Jn weiteren Rollen ſind be-
ſchäftigt die Damen Lieprecht, Merck, Taubadt,
Rönnert, die Herren Abner, Delling, Trübel.
Xyſell, v. Zeißler.

Thereſe, daran gewöhnt, alle Notizen über
ihren Bruder in einem von ihr ſorgfältig ver-
ſteckten Band zu ſammeln, holte vom Schreib-
tiſch eine Schere, um auch dieſe Ankündigung
ihren Archiv einzuverleiben. Als ſie jedoch
das Blatt umwandte um nachzuprüfen, ob aufder Rückſeite dieſer Theaternotiz keine wichtige
dachricht ſtünde, fiel ihr Blick auf ein Bild,

bei deſſen Anblick ſie einen leiſen Ausruf der
Ueberraſchung nicht unterdrücken konnte. Das
Photo zeigte einen ſchmalen, gut geſchnittenen
Männerkopf amerikaniſchen Gepräges. Für
einen Augenblick ließ Thereſe das Blatt ſinken:
Eugen Kelling! So war er endlich wieder in
ſeine Vaterſtadt zurückgekehrt. Monatelang
hatte ganz D. die Berichte des Weltreiſenden
und Kriminakreporters verfolgt, die fort-
ſetzungsweiſe in den „Neueſten Nachrichten“
erſchienen waren. Die ungewöhnlich geſchickte
Aufdeckung einer Spionageaffäre von eurv-
päiſcher Bedeutung hatte ihn weit über die
Grenzen ſeiner Vaterſtadt berühmt werden
laſſen, deren Zeitungen kein Geld ſcheuten, den
vorzüglichen Stiliſten für ihre Spalten zu ge-winnen. Vor 3 Jahren hatte Eugen Kelling
ſchließlich den Vertrag mit den „Neueſten Nach-
richten“ abgeſchloſſen, in denen von da ab regel-
mäßig Berichte über intereſſante Kriminalfälle
aus aller Welt erſchienen, die von der ge-
ſamten Leſerſchaft mit Srannung verſchlungen
wurden. Seine auffallend ſtattliche äußere Er-
ſcheinung, ſein markanter Kopf. ſeine tadelloſen
Manieren machten ihn gleichermaßen zum Lieb-
ling der eleganten Damenwelt wie zum
Schwarm der jüngeren und älteren Backfiſche,
die ſein Photo über ihr jungfränliches Bett
neben die Sterne des Filmhimmels genagelt
hatten. Auch in dem Herzen des alten Fröu-
leins Tavreen hatte ſich Kelling einen Platz
neben dem des berühmten Bruders Theoerobert, wenn dieſer auch von der gefäß li i
Nachbarſchaft nichts wußte. Mit einem Lächeln



Nr. 165* „Bkttelbentfhteanb r ger TDege radenie Donnerstag, T8. JuliJmmer eifriger wurde unſer Gedankenaus i i mmheiraten, iEin Frauenfeind tauſch, aber ſonderbarerweiſe verſchwieg ich e en We u Dgrt erkannte. Er kam mit ausgeſtreckter Min
Skizze von Th. Erieſſen. Sag t r Junggeſellenklub. über nur einen ſprechenden Blick ſchöne ne zu, an feinem Arm bing bie2 en rlegte immerzu, Si r n MeWir waren ein paar vergnügte Junggeſellen, anfangen ſollte die ſchon F W gert ich es Sie ſchlug die Augen nieder, und ich fragte „Herzlich willkommen ſagte er, „wie ichdie der Großſ unggeſellen, an e Frau wiederzuſehen. ablenkend, wo ſie ausſtiege. Auch in Xl! Und hör J its di ich òie in der Großſtadt ſo eine Art frauenfeind- Wir ſprachen von allem möglichen und kamen als ich ſie fragte, ob ich d in d in Zu Sran haſt du bereits die Bekanntſchait meiner

lichen Klub gebildet hatten. Vielleicht ſollte ſchließlich auch auf die Liebe und und i rag!te, 1 denn ort auf ein Zu Frau unterwegs gemacht nun was ſagſt du
dieſer Klub uns unbewgßt, vor den ſlatterhaf- berichtete, daß ich bisher zwar a deuen ſah aber tft hoffen dürfe, wurde daraus kann man mir nicht gratulieren?“
ten, doch unzweifelhaft verführeriſchen Weſen geweſen ſei, aber ſeit einiger Zeit meine Mei- ratsantrag! ein mehr als komiſcher Hei- Ich konnte nur nicken und wich dem ſchel-
ſchützen, die unfer Herz bedrohten. Jede Woche nung zu ändern beginne. Und dann erzählte ich Rein, nein,“ ſagte ſie, ab n Den et veriegen' re
kamen wir zuſammen und berichteten dann ein von meinem Freud und ſeiner Ehe und be v r 5 er meiner Freude meinem Leben wirklich verlegen aus. Ja, Unt
ander, welchen Gefahren wir entgangen waren. ſchrieb, wie ich mir ſeine Frau vorſtellte. hielt der Zug in als ärgerlich. Und dann mein Freund war ein Kind des Gigts. Am n ko
Manchmal ſchloß der eine oder andere ſeinen Aber warum ſoll denn ſeine Frau durchaus 9 liebſten wäre ich wieder umgekehrt. Mein Herz chaftBericht auch mit einem tiefen Seuſzerl Ja ein Ausbund von Häßlichkeit ſein,“ ine each h beider Gepäck, aber ſowie hatte einen Schlag empfangen. Aber der javil
Frauen ſind wirklich gefährliche Weſen. ſie mich. auf einen Herrn e hatte, ſah ich, wie ſie heilte ſchneller, als ich angenommen hatte. Die AnhänAm fanatiſchſten war Rechtsanwalt Bern- „Warum? Erſtens iſt ſie vom Lande! und zu mir hi 3 zueilte und eine Bewegung Frau meines Freundes erwies ſich als ebenſo ſtellte
n. W behauptete, niemals in Ver dann na ja, mein Freund ſcheint ja glücklich Kifwertſam e r un ar heiß un le r re r n W a n
uchung zu kommen und fand uns lächerli zu ſein, aber ſollte ich mich zum Bei i kun am die Schweſter der Hausfrau an, undſchwach. Er war dabei Hans in allen Saſſe ſpiel ver dem Herrn meinen guten Freund den Rechts h mytre Ingete n. b hre Agrnleretn on
machte Bekanntſchaften der ſchönſten Frauen, war. Als mein Freund mir andeutete, ich ſolle cher Adie ihm aber, nach ſeinen Angaben, niemals ge mein Glück bei ſeiner Schwägerin verſuchen, großenfährlich werden konnten. Er war eine gute e ich würde es trotz meiner Mitgliedſchaft im ſeitigPartie und ſehr angeſehen in der Stadt Ich Junggeſellenklub, beſtimmt nicht bereuen, wenn jedochwar mit ihm ſehr befreundet. Als d f ſener heiratete, ließ ich es mir nicht zweimalKurze Zeit nach unſerem letzten Zuſammen der er te Dampfer der Cunard-formt rſein übernahm Bernhardſſon eine Praxis in lin ig, die „Britannia“, im Jahre 1840 die n n oft di Mein Freund beyielt recht. Ich heiratete har ne
Stenköping. Einige Zeit ſchrieben wir uns erſte Fahrt machte, erregte er in der ganzen ſchieden; einige Hühnerraſſen lege rWier Wit grauf, und troh ZHes Auſſtandes den das im ſchaft
Briefe, dann hörte ich lange nichts mehr, aber Welt um ſeiner Größe willen Aufſehen, Jetzt ſehr hellfarbigen Dottern andere mi r ſeh r zntſachte, ſtürzte die ganze Herrlichkeit Torerf
zwei Jahre, nachdem unſer Briefwechſel aufge wird behauptet, daß dieſe „Britannig“ l dunklen., e mit ſehr unſeres frauenfeindlichen Klubs dann balb
hört hatte, ſchrieb er, ich ſei in ſeinem Heim durch den Schornſtein des neuen Rieſen- m ganz in ſich zuſammen. Ja, ja, die Frauen!herzlich winkommen. Er wohne nicht in der ermpfers Zer Cunardlinie, der „Queen Maryv, x Berechtigte Ueberſesung aus dem Un
Stadt, ſondern außerhalb auf einem ſehr gehen würde. Von den Ausl ändern die in Ena Schwediſchen von Karin Reitz.)
ſchönen Gut, daß ſeiner Frau gehöre! v S e Rane wo an zweiterg S ehen Ruſſen uni r das wie eine kalte Duſche, als ich Das Impfen gegen die Pocken führt 7 merikaner Bunte Geſchichten gen
as las. Er, der eifrigſte Verfechter des Jung- man oft auf den Engländer Eduard Jen- igeſellenlebens hatte geheiratet! Und nun bat ner zurück, der von 1749 bis 1823 lebte. Tat- Die von einer Schnur gehaltenen, im Winde Der vernichtete Schuldſchein. Wipf

er mich, meinen Urlaub bei ihm zu verleben, h aber war eine ſolche Behandlung der porſteigenden Papierdrachen ſollen an „„Fin Bauer namens Demoter Koping der in handel
ich würde dann beſtimmt begreifen, was ihn Pocken lange vorher in der Türkei üblich. geblich von Archytas aus Tarent um 400 v. Chr. der Nähe von Prag wohnt, kam in Geldver- durchn
ghtrünnig gemacht habe ſeine Fran und ihre 2 erfunden worden ſein; ſolche Papierdrachen ka- legenheit und pumpte ſich von einer Kreditan ſchaft
Vorzüge ſchriftlich zu ſchildern, dazu fehlten Die Li men auch ſchon im Altertum in China in man- ſtalt 200 Mark. Zu dem feſtgeſetzten Termin Meter
ihm die Worte. Aber, wie geſagt, ich könne mich ie Lieblingsblume der Englän- cherlei Formen vor. Das beliebte Kinderſpiel- zahlte er jedoch das Geld nicht zurück. Die Kre- (Fran
an Ort und Stelle überzeugen, wie glücklich er der iſt die Nelke. zeug kann alſo auf ein recht ehrwürdiges Alter ditanſtalt beauftragte einen Anwalt, die Schuld Max
ſei uns Mitglieder des Klubs erklärte er zurückblicken. einzutreiben. Dieſer beſtellte den Bauern zudann zuletzt alle für Narren, die noch nicht die Die Aſtronomen der berühmten n 43 und zeigte ihm den Schuldſchein, den er t
höchſte Freude des Lebens begriffen hätten. Sternwarte in Greenwich behaupten Aus Haifiſchhaut kann Leder verſchiedener de e L hatte. Wortlos nahm der Vauer (Stutt

Zuerſt wollte ich empört den Brief verbren- ſie würden durch die Straßenbeleuch- Die gemacht werden, und zwar ſolches, das ſo t chein an ſich, zerriß ihn und ſchluckte ihn Huber
nen, aber nachdem ich die Sache beſchlafen hatte, tung in ihrer Arbeit ſo behindert werden, daß dünn iſt wie gewöhnliches Schreibpapier bis zu irre ehe Jer, Anwalt d nglud ann-
kam ich zu der Ueberzeungung, daß eine zeitlang ſie keine befriedigenden photographiſchen Auf lolchem, das die Stärke von dickem Kartonpapier fat r l Fall hat die Kredit fer-2a
Landleben meiner Geſundheit außerordentlich nahmen mehr von den Sternen machen kö hat. per ee v i We e eengrr n igut tun würde. Jn meinen Gedanken hatte ich ten. Es wird daher geplant, di St wen den Der ſich zu helfen wußte in Häne nenmir bereits ein Bild ſeiner Frau gemacht. lampen von Greenwich rn daheim an mit r Anwalt ſchadenerſatzpflichtig iſt, chen)Mein Freand war an ſich bequen, außerdem lampen zu erfetzen. vf-! Die Dinkas ſind ein ziemlich hochſtehender erſt die Gerichtsverhandlung ergeben. un
liebte er ein gemütliches Hei agfrikaniſcher Negerſtamm, der in etwa drei- Die Tierki rgemütliches Heim und gutes Eſſen. ßig Stäm fält e Tierkinderſtube. KullmWas war alſo natürlicher, als daß er ein rich Jn Bud o i Mäßſ nme zerfällt und ſich durch beſondere Jm Londoner Tiergart itiges Hausmütterchen geheiratet hatte, ein klei P der t Liver e r Lige ſt wen r r We 29 Dinkas nehmen täa Jahre etwa 250 n w. Le
es iges W zuſg einer Steuer von etwa einem einmal, gegen Sonnenuntergang, on engnie Hagr vo p a e g yntel des Verkaufspreiſes belegt werden. Mahlzeit zu ſich. gang eine ertne den und Arten. Zu den kleinſten Er

hochrotem rundem Geſch. das Bahn I S ar Exträae ſoll benutzt werden. um J Da ſind dis Suhrrr r t rder krug und mik einer großen m wo klei- d ſtaatliches Laboratorium zu gründen, in Das im Verhältnis zu ſeiner Größe lichere Tiere ſchon weſentlich auſehn-herumlief einſg mit Töben z d Hratwf )ürze n alle kosmetiſchen Artikel auf ihre Reinheit ſchnellſte Flugzeug der Welt wird das ſtattliche Gewt eben geborener Büffel hat Sonr
r W e W Lafonpen re ſollen, bevor ſie verkauft r 7 in Großbritannien gebaut. Es ſoll 56 ſo kräftig die r ſie dern gen leſibrigen Mitgliedern des Klubs eine blihende 9 zaſſagiere nebſt Gepäck mitnehmen können ſie dieſes große Kö h kmin u DingSchilderung oder 328 Tonnen F 95 Brief große Körpergewicht doch kaum zu OlynSchilderung von der Verirrung des Rechts Eines der ſchli en und Päckchen. Fracht oder 250000 Briefe tragen. Der Preis der fungen Büffel iſt recht Waff
anwalts zu geben. m mmſten, Gifte, das dem hoch; unter 2000 Mark iſt ſo ein Prachtexemplar HauJa, dieſe und ähnliche Gedanken wirbelten r en n iſt, das Gift der Kobra, ſchwerlich zu haben. Ein neugeborener Yak meiſt
durch meinen Kopf, als ich im Zuge ſaß. Viel- e von einem Arztehepgar in Yorkſhire be Seit der Aufhebung des Alkoholver- lernte ſehr ſchnell die Schwierigkeiten und Nöte alsleicht war ich dariiber eingenickt, denn plötz nutzt, um eine Möglichkeit der Krebsbekämp- bots in den Vereinigten Staaten ſind des Erdenlebens kennnen, denn die 1000 Pfund thiſch
ich hörte ich ausrufen: „Nach X in Veyrd um fung zu finden. Zuſammen mit den Kobras der Regierung an Steuer- und Zolleinnahmen ſhwere Mutter weigerte ſich, ihrem Kind Nahſteigen!“ 7 W al ehe ar viele Stunden täglich auf Alkohol mehr als 1 Milliarde Mark zu rung zu verabreichen. Es blieb nichts ubrig, war
Ich fuhr hoch, ergriff meine ſieben Sachen avoratorium gefloſſen. als das hungrige Kleine mit der Flaſche auf derund ſtürzte aus dem Zug, der ſich, kaum daß v un die er bald mit ſolchem Eifer trank, alsich ihn verlaſſen hatte, wieder in Bewegung Eine Schulefür Bettler iſt kürzlich von Die gewöhnliche Stubenfliege hat mehr i es nahe daran war, nicht bloß die ganse Brut

ſetzte. Suchend ging ich an den Abteilen des der Polizei in Mähren ausgehoben worden. als 4000 Linſen in ihrem Auge. Flaſche, ſondern auch noch die Hand des Wär- Jun
er er i e e c Ah Vier Schule fanden regelrechte Unter- ters mit zu verſchlucken. ich b

ng. Ueberall eſſende. kauende Menſchen Oder richtskurſe im Betteln ſtatt. Die Schüler wur
Kinder, die ſich um die Fenſterplätze ſtritten den darin unterwieſen, allerlei Gebrechen vor Von 8 Ehen, die in England geſchloſſen Aufſöſungen der Rätſ l dane

Schließli ttä werden, wird etwa eine geſchied el hattejeßlich landete ich in einem 2. Klaſſe-Abteik zutäuſchen. An der ſonderbaren Schule unter den. Kreuzworträtſel: n Altne machte es mir bequem. Jch, hatte mich ſchon richteten zwei Lehrer 14 Schüler. 5 Reihe, 9 Gin et s Chel n e entp.

r. „Ir Im e zig mat man einen Venih der L iee e Anges muß, wie mein Freund, ſagen e ſeinen Perrg n ger S e de Maſchinen uſw. w ges Aue 4 a ter W eire“ an
ie zu beſchreiben, da h g9 u en, was ets rgenoö hie r 10 S Seide, rr oft ſich eine See W e h r n u r pat. kommt des eſneß henen r e r a n t 18 Keith, 20 Tbchdienſtbereit zur Stelle, ihr en helfen zweilen vor, daß das Dotter fehlt oder zeigte ſich daß das blank geboh Flug da 7än gg daß im Gegenſatz daz i od e r s blank gebohnerte Flugzeug Quadrat-Diagonalrätſel: 1. Hermi 9 BoxLangſam kamen wir ins Geſpräch und Seg azu zwei oder noch mehr in einer Stunde durchſchnittlich ſchnell l t 1. Hermione, 2. Berzu Dotter in einem Ei vorhanden ſind. Währ ich ſchneller locke, 3. Kliniker, 4 Hannrver, 5. Rauhrei kurrmeiner Freude hörte ich, ſie habe bis zu ihrem 5 Ei vorhanden ſin Während flog als das nicht gebohnerte. Eine ſo große Bockbi r ver, 5. Rauhreif, 6.n es ſowohl ungewöhnlich große wie auch unge Rolle ſpi i ri x e odbier T. Aſchbach, 8 Zwillich daß

c 2 i pielt d eBeſtimmungéort einige Stunden zu reiſen. wöhnlich kleine Eier gibt. kommen mißge- widerſtan Jerringe rung des Luft 18ghp Wnalen Heinrich Zſchokke. (geſt. 27. 6. a
mi

betrachtete ſie noch einmal das Bild in der Ka durchaus di r F. F T lauflZeitun s di if Kampf durchaus die führende zu ſein ſchien dem das ganze Theater zi C 7 e geg wartage Aben et e Knſer promi- das 2251 e dieſer kümmerliche an gert und. wiat eeheihen Scuetgerk nen e de dnenter Berichterſtatter Eugen Kelling wieder Geſchir „BZetern gewohnt, an das Spülen des Tavreen ſchien die Anerkennung ſeiner Macht Kuſi ſeſen tungen äfzt. wie die mich
z z re jirrs gehen, als ſie ein paar Worte auf enorm z nur r Macht Kuſine von dieſem jungen Schnöſel, dieſ Abzu uns zurückgekehrt. Er wird als unſer ſtän- fing, die ihre Aufmerkſ s enorm zu ſchmeicheln. In faſt liebenswürdigem Rechtsanwalt Elmshoff u. 7 e Mclem Abdiger Mitarbeiter die Leſerſchaf ß z ſichtig 6f re Aufmerkſamkeit erregten. Vor Ton verſuchte er, Sybille zu beſchwichtigen: J mshoff. Eine gewiſſe Frau lut
über die Tätigkeit der ſieben Gert e arten S öffnete ſie die Küchentür und lauſchte in „Diesmal irrſt du dich werth mein Liebe 343 h ne r e ren n
informieren. igen Gerichte laufend den dunklen Korridor hinaus. Bis zu dieſem Augenblick habe ich y n der er oviel Geld hätteſt wie der Fabrikant Mehl! ihm

Als Thereſe noch lange hin und her b „Alles laß ich mir von dir nicht bieten“, hörte Beſetzung für das nene Stück nichts eng ebrigens eine todſchicke Frau, phantaſtiſch an 3
legte, ob ſie auf die Gefahr hin das Bird gel e n rin on Hefion Haul darin eine aroße Rolle be Ja und w. egi Zon dert iß e d wo
lings zu zerſtören, die Notiz i e bevor d nze Stadt, daß du mich mit kommt, geht ſicher auf das o Profeſſ geſagt, von der weiß es die Frau dersſtehende Premiere e rer n Anfängerin, dieſer Gefjon Schwendt. Du weißt ja. e rn et r a r Wintherfeld. und von der hab wich
ausſchneiden ſolle, läutete draußen mehr etrügſt. Jch bin ja völlig kompromit- ſie um jeden Preis einmal ganz groß heraus Das iſt freili geharin die danscboge zen mehrmals tiert. Geſtern, bei der Abendgeſellſchaft von ſtellen will 4 iſt freilich eine eminent authentiſche durc„Dieſes gräßliche Klingeln bri Frau von Arend, haben mich alle angeſehen, In ſeinen Worten klang ſo viel beſchwich telle“, bemerkte Tavreen trocken. daßvollends um den r t Choriſtin dearadiert. tigende Wärme mit, daß die lauſchende Thereſe gehe e Vaperrgegens e mich
Rebenzimmer Thomas, während Thereſe eili jomas mußte irgendetwas eingeworfen ſchon glaubte der Streit hab in von neuem los. „Mit wem dieſes ickd eſe eilig j haben, was Thereſe ni F t r jabe nun ſein Ende Kälbchen ein Verhältnis hat, iſt mir übri wiczur Tür ſchlurfte, d ttl Thereſe nicht verſtehen konnte, denn gefunden. Aber die G i 8 Verhältnis hat, iſt mir übrigense See fte, um den ungeduldigen Gaſt erſt nach einer kleinen Pauſe zeterte die Lie- mut einer geregten Se r gleichgültig. zumal mich der Stadt e
„Jch muß unbedingt ſofort mit Thomas pre weiter haben. Etwas kläglicher als vorher aber T el nicht intereſſiert. manſprechen! Wo iſt er denn? Sicher noch beim an Die r w. W du nicht Dimn noch energiſch genug ſchrillte die hohe m fonnen e irre rot Auf

Frühſtück! Oder etwa noch im Schlafzimmer, Verg Lieprecht ließ einen Schrei der Stimme der Lieprecht durch die Wohnung: n lediglich noch gefehltr. j x S r 2 d t g: zu haben, um die Wut der Liepr Mavder im Bad? Aber das iſt mir erachtung hören, der durchaus bühnenreif „Das brauchſt du mir nicht zu ſa S Zut der Lieprecht auf diegleichgültig, ich muß ihn r aans Wagte daß du der Kleinen in dieſem Schwendt ſie für eine Kanone ar SrFe r Jetzt gab es kein Halten We
wohl, ſofort!“ en, ja franzöſiſchen Stück. das nächſten Monat her- tage genügt ja ein gutgeölter Madonnenblick hatte ch t e e n ſich„Aber Fräulein Lieprecht. mein Bruder zieht auskommt, die Hauptrolle zugeſchanzt haſt, das um ſo ein Gängchen zu einer hoffnungsvollen e n ſchon einer Naturkataſtrophe bedurft, um ben

3 ſich gerade an, er kann Sie eben nicht emp- S pur n genet Wo die Begabung zu ſtempeln.“ e i ltetaet n r verfangen.“ h mir auf den Leib geſchrieben iſt, Thereſe mußte bei den le J n fühlte ſich auf ihrem ge-m Dame ließ ſich ſichtlich nicht beirren e ehe Bes e eſ da t r lich en Sie konnte W n ken ſicher und c
Mit einem Ruck riß ſie das winzi r t geren as iſt keine Rolle für mich“ wie ie entrüſtete Sybille d i zurück, jedoch nur ſo weit, zar wen von dem woſſertenolonſen e Gregene e g r zit wabroatt heroi a beleidigt im immer anf r Seſelgen leeren her Lieprecht noch genau u

i üftete etwas den ſchweren Pel röße. Das hat mir noch niemand ge Aber Tavreen, der ſonſt ider ſtarke Duft e hege Parſents eine Rolle nicht für mich geeignet ſei! weidlich über Talent und Tharakter t Kol W r r dir du könnteſt mit wir e
h Fräulein Tavreen entgegenſchlug, die ſich etwas geeis e wa ſie auch hundertmal nicht für mich legen zu ſchimpfen, ſchien merkwürdigerweiſe J cm e m n r e
h augewidert zurückzog. Die Szenen, die Sybille ſind ich wird daß du mich darum bringſt, das, etwas betroffen Faſche ein Lngel r mir biſt zu an die MLieprecht, Salondame am Schauſpielhaus und J at'tor ie Höhe!“ c „Jch weiß nicht, was du eigentlich gegen biet e d t Ich laß mir das nicht länger n

augenblicklich Freundin Thomas nreens, l mit e e aber endlich auf ſagte Thomas dieſes kleine Mädchen haſt. Die tut doch wirk in mar ich nicht. Auch die größte Geduld hat
h dieſem mindeſtens einmal in der Woche zu r gehobener Stimme, und Thereſe erkannte, lich niemand was zu leide.“ einmal ein Ende. Zwei Jahre habe ich mich

machen pflegte, kannte und fürchtete Thereſe n r x Die Lieprecht ließ einen unwahrſcheinlich ich habe auf Da 9nur allzuſehr, J M ſt ich über die Beſetzung hohen Schrei hör zichtet, s du mir vor Ewigkeiten hh „Aber Friät in Lienr 2 Aer Rollen, ſondern der Regiſſeur. Wende dich die r der mathematiſch genau feſt. verſprochen Hatteſt: um das lumpiaſte Wn ſagte ſi n e Lieprecht, das geht doch nichte alſo mit deiner Beſchwerde an unſeren ver de h Die und Verachtung hielt. Geſchenk, um das ich dich bat. habe ich Wochen Tor
n gte ſie mit einem ſchüchternen Verſuch ehrten Herrn Jntend Ja, freilich“, höhnte ſie, „das unſchuldige, leng vettel iſſonr Fair Wo hen Vorh energiſch zu ſein, doch da war die erſte Salon t Jntendanten Schwilling: ich habe ahnungsloſe Kind. Die ganze Nacht legt e ln müſſen kein Wort habe ich geſagt, ſten
e dame ſchon an ihr vorbei und ins Schlafzin mit der Sache überhaupt nichts zu tun.“ Zucker für den Kl ſtorc egt ſie als wir in St. Moritz nicht im Grand Hotel Ch

me o und ins Schlafzimmer Sybille Lieprecht lacht Zucker en Klapperſtorch vors Frenſter. abgeſtiegen ſind Wahe geſtürzt. Krachend fiel die Tür hinter ihr zu. d achte gellend auf. „Hach, Was ſie aber durchaus nicht hindert, mi gen ſind, ſondern in einer kleinen Wyh Bis in die Küche vernahm Thereſe di ihr zu. das hab' ich gern! Die Schuld auf den armen Dr. Elmshoff ei jindert, mit dem Fremdenpenſion, wo ich noch nicht einmal ein tüch
h r Küche vernahm Thereſe die lauten Trottel, den Schwilling, ſche n ishoff ein regelrechtes Verhältnis zu eigenes Badezih Stimmen: die etwas näſelnde ihres Br z t ina. ſchieben. der nicht bis haben. jawohl ein 3 ezimmer hatte; ich habe alles Erſt

Und die ſchrille der Dteprecht, r z 3 dar bie 4 es a mir nicht, c hebetes r en r n n e wir Jeann biſt, vor tiſ Weiß Karriere laß ich mir von diſcher Quelle. Weißt du, wer es mir erzählt nicht verſauen.“ (Fortfetzung folgt r mite
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Zweiler Sieg in Jsland
Diesmal mit 6:0 (0:0) gewonnen.

Unter weſentlich günſtigeren äußeren Bedingun-
n konnte das zweite Spiel unſerer Fußballmann-

chaft auf Jsland durchgeführt werden. Reyk-
javik, das nur 33 000 Einwohner zählt, auf deren
Anhängerſchaft ſich fünf Fußballvereine ſtützen,
ſtellte zu dieſem Kampf 3000 Zuſchauer. Jeder zehnte
Einwohner war alſo beim Spiel, das wieder recht
flott und ſpannend verlief. Wieder ſorgte die islän-
diſche Mannſchaft die diesmal in anderer Be
ſetzung antrat, während die deutſche Elf faſt in glei
cher Aufſtellung wie am Sonntag ſpielte durch
großen Kampfeseifer dafür, daß das Spiel nicht ein
ſeitig verlief. Jn allen techniſchen Belangen war
jedoch die deutſche Mannſchaft ſtark überlegen. Daß
die techniſchen Kunſtſtückchen einzelner deutſcher Spie-
ler immer wieder Begeiſterung hervorriefen, ließ ſich
verſtehen. Bis zum Seitenwechſel verlief der Kampf
immerhin torlos. Dann drehte die deutſche Mann-
ſchaft etwas mehr auf, und ſofort ſtellten ſich auch die
Torerfolge ein,

Anſere Leichtakhleken für Zürich
zum Kampf gegen die Schweiz.

Eine faſt ausſchließlich aus Nach wuſch s-Talen-
ten zuſammengeſetzte deutſche Mannſchaft beſtreitet
am 28. Juli in Zürich den Lejſchtathletik-Länder-
kampf mit der Schweiz. Mit einer Ausnahme
handelt es ſich bei den 22 ausgewählten Athleten
durchweg um Vertreter Süddeutſchlands. Die Mann-
ſchaft hat im einzelnen folgendes Ausſehen: 100
Meter: Marxreiter (Regensburg), Hornberger
(Frankfurt) 200 Meter: Hornberger, Neckermann
(Mapnheim); 400 Meter: Helmle (Frankfurt), Schä-fer Frankfurh; 800 Meter: Lang (Stuttgart), Fink

(Stuttgart); 1500 Meter: Creter (Darmſtadt), Abel
(Mannheim); 5000 Meter: Haag (Darmſtadt), Meyer
(Stuttgart); 110-Meter-Hürden: Kumpmann (Hagen),
Huber (Stuttgart); 42100 Meter: Marxreiter-Necker-
mannHuber-Hornberger, 42400 Meter: Helmle-Schä-
fer-Lang-Fink; Weitſprung: Haſſinger (Frankfurt),
Wittmann (Ludwigshafen); Hochſprung: Kuhn (Eß-
lingen), Wittmann; Stabhochſprung: Müller (Ku-
chen), Sutter (Bruchſal); Kugelſtoßen:; Konrad
(München), Lampert (Saarhrücken); Diskuswurf:
Würfelsdobler (München), Lampert; Speerwurf:
Kullmann (Karlsruhe), Hubert (Stuttgart).

e

Er hak's vom „großen Bruder“
Wir berichteten mehrfach von dem am

Sonnabend in Halle ſtattfindenden
Jnternationalen Ringerwettkampf unſerer
mitteldeutſchen Vertretung gegen Japans
Olympiakämpfer. Einer unſerer ſtärkſten
Waffen iſt fraglos der noch junge Kurt
Hauſſick, der gerade in die Deutſchen Ringer-
meiſterſchaften kam. Ueber ſeinen Werdegang
als Ringer befragt, erzählte uns der ſympa-
thiſche Hallenſer folgende Einzelheiten:

„Nachdem ich über drei Jahre erwerbslos
war, bin ich ſeit ungefähr einem Jahre bei
der Gauwaltung der Deutſchen Arbeitsfront
als Telephoniſt beſchäftigt. Durch meinen
Bruder Max kam ich 1921 als neunjähriger
Junge zu den Schwerathleten. Wie das klang,
ich bei den Schwerathleten, ich war ein kleines
Kerlchen und wog kaum fünfzig Pfund. Jch
hatte noch einige Klubkameraden in meinem
Alter, mit denen ich trainieren konnte. Bald
entpuppte ich mich als ein guter Ringer. Aber
was nützte mir mein Können, denn bei Wett-
ſtreiten gab es für mich überhaupt keine Ge-
wichtsklaſſe und ſo wurde ich oft als Junge
gefeiert, wenn ich durch meinen Mut und durch
Technik oft als 1. Sieger im Ringen und
Boxen über meine 25 Pfund ſchwereren Kon-
kurrenten wurde. Jch war manchmal traurig,
daß ich ein ſo leichter Knirps war. Mein
Bruder war ſchon damals „Kanone“ und
mit Bewunderung folgte ich ſeiner Sieges-
laufbahn. Bei großen, nationalen Wettſtreiten
war ich als Knirps immer dabei, denn mein
Bruder hatte ſeinen Spaß an mir und nahm
mich immer mit, wenn es irgend möglich war.
Ab und zu gab es auch Krach, wenn ich abſo-
lut mit wollte, und mein Bruder mal allein
zum Wettſtreit fuhr, denn ſchließlich war ich
ihm ja doch nur ein unangenehmes Anhängſel.

Da mein Körpergewicht nicht zunehmen
wollte, wurde ich auf Anraten meines Bru-
ders Boxer, da im Boxen die leichteren Ge-
wichtsklaſſen beſtehen. Was ich nie für möglich
gehalten hatte, war eingetroffen, ich hatte mich
durch den Boxſpork körperlich ſo entwickelt,
daß ich 125 Pfund wog. Mein Bruder brachte
mich wieder zum Ringſport und jetzt ent-
wickle ich mich von einer Nebungsſtunde zur
anderen. Jm Januar 1933 wurde ich das
erſtemal in der Meiſter- Mannſchaft von „Ger-
mania-Felſenfeſt“ aufgeſtellt und löſte meine
Aufgabe ausgezeichnet. Jch verhalf unſerer
Mannſchaft zum Mitteldeutſchen- und Oſt-
deutſchen Meiſter und beim Endkampf um die
Deutſche Meiſterſchaft gegen Hoerde konnte
ich als einziger mit einem Schulterſieg gegen
den Deutſchen Meiſter Scharfe die Matte
verlaſſen. Jch errang nun viele Preiſe und
kam in die Olympia-Vorbereitungskämpfe..
1933 wurde ich nach Berlin zum Olympia-
Kurſus, 1935 nach Beneckenſtein einbe-
rufen. Jch lernte bei dieſen Kurſen ſehr viel,
da meine Partner die mehrfachen Eurpopa-
meiſter Sperling (Dortmund) und Ehrl
(München) waren. Bei den Mitteldeutſchen
Meiſterſchaften in Deſſau wurde ich Meiſter

Wehen monde 100. an
Der engliſche Meiſterjockey Gordon Richard s

führt auch in dieſem Jahre wieder in der Liſte der
erfolgreichen engliſchen Flachrennreiter mit großem
Vorſprung. Seinen 100. diesjährigen Sieger
ſteuerte Gordon Richards bei den Rennen in
Chepſtow mit Lord Ellesmeres All Ready im
Wyndelyffe-Plate-Handicap. Anſchließend buchte der
tüchtige Reiter auf Avertin gleich noch Sieg Nr. 101,
Erſt die Hälfte dieſer Zahl von Siegen hat R.
Perryman aufzuweiſen, der mit 50 Erfolgen den
zweiten Platz in der Liſte einnimmt vor T. Weſton
mit 45 und H. Wragg mit 41 Siegen,

im Freiſtil und Griechiſch-Römiſch. Bei den
Endkämpfen am Sonnabend um die Deutſche
Meiſterſchaft wurde ich 10. Sieger, ich hatte
kein Glück, das einmal dazu gehört, und kam
mit den beſten deutſchen Olympia-Anwärtern
Fröſchke (Berlin) und Wieke (Dortmund) in
die Kämpfe, welche über mich ſchmeichelhafte
Reſultate (Punktſiege) erzielten.

Jch bin heute 24 Jahre alt und wiege 142

Der Auftakt zu dem 50. Stiftungsfeſt des
Sportvereins von 1885 Merſeburg iſt in jeder
Hinſicht geglückt. Die Kraftſportabteilung des
Jubilars kann mit dem Ausgang ihres Po-
kalturniers im Mannſchaftsringen durchaus
zufrieden ſein. Das Wetter war der Freiluft-
veranſtaltung günſtig und in ſportlicher Hin-
ſicht wurden außerordentlich gute Kämpfe ge-
boten, die zum großen Teil weit über dem
Durchſchnitt ſtanden. Zu den Kämpfen hatten
ſich nahezu 300 Zuſchauer eingefunden, die
den Kämpfen mit großer Anteilnahme und
Spannung folgten.

Wenn ſich auch der Beginn der Veran-
ſtaltung um mehr als eine halbe Stunde ver-
zögerte und die Geduld der Zuſchauer auf
eine harte Probe geſtellt wurde, ſo war doch
die Stimmung des Publikums ausgezeichnet
und erwartungsfreudig, als die vier Mann-
ſchaften: Germania-Felſenfeſt Halle, Schkeu-
ditz-Oſt, MTV. Merſeburg und Sportverein
von 1885 in die Kampfbahn einmarſchierten
und im Viereck um die Matte Aufſtellung
nahmen. Der Leiter der Kämpfe, Bezirks-
ſportwart Karl Pillep, ſtellte die Mannſchaf-
ten den Zuſchauern vor und gab die eben
ausgeloſte Kampffolge bekannt. Nach ihm
ſprach der Vorſitzende des Gaſtgebers einige
Worte der Begrüßung und dankte den Gäſten
für ihr zahlreiches Erſcheinen.

Zum erſten Gang war Germania-Felſen-
feſt gegen Schkeuditz-Oſt ausgeloſt worden und
es muß vorweg geſagt werden, die Schkeu-
ditzer hatten Pech mit dieſer Ausloſung, ihre
ſportlichen Leiſtungen waren ſehr gut und
wer weiß, ob ſie nicht bei anderer Verteilung
in die Endrunde gekommen wären. Jm erſten
Kampf, Bantamgewicht (Halle immer zuerſt
genannt), Schlichting--Schulze, mußte der
Schkeuditzer mit Uebergewicht auf die Matte
gehen. Schlichting gewann durch Schulterzug
in 7,26 Minuten. Jm Fliegengewicht ſtellte
Halle den Erſatzmann Rothe, der nach 9,26
Minuten von Schlegel durch Schulterſieg be-
zwungen wurde. Der Leichtgewichtskampf
M. Hauſik--P. Schulze war eine ſichere Sache
des Hallenſers, der ſeinen Gegner nach
friſchem, lebhaftem Kampf in 1,05 Minuten
auf die Schultern legte. Weltergewicht:K. Hauſik-- Keller. Ein intereſſanter Kampf,
der über die ganze Zeit führte, und den
Hauſik erſt nach Punkten gewinnen konnte.

Jm Muittelgewichtskampf ſtanden ſich
Schedler und Hoffmann gegenüber. Obwohl
Schedler der Ueberlegenere war, griff Hoff-
mann ſeinen Gegner immer munter an und
verlor erſt in 8,30 Minuten, nachdem er ſchon
einige Male hart an der Niederlage vorbei-
gekommen war. Den Halbſchwergewichts-
kampf Schröder--Bernhard gewann der
Schkeuditzer in 2,37 Minuten. Einen harten
Kampf gab es im Schwergewicht Lehmann
F. Schlegel. Der ſympathiſche Schlegel war
äußerſt zähe und ließ ſich erſt in der 14,51
Minute auf die Schultern legen. Somit ſtand
der erſte Endkampfgegner mit Germania-

Felſenfeſt Halle feſt, die Schkeuditz-Oſt mit
dem Endreſultat von 14:6 Punkten bezwungen
hatten.

Als nächſte Gegner trafen die beiden Orts-
rivalen “'MTV. Merſeburg und Sportverein
von 1885 aufeinander (MTV. zuerſt genannt).

Eine große Spannung und Unruhe ging
durch die Zuſchauer, als der Kampfleiter als
erſte Begegnung den Bantamkampf Ball gegen
Fiſcher bekanntgab. Hiere ſollte der Lokal-
matador Ball erſtmalig gegen den neuen
Stern der 1885er, Fiſcher, ſein Können zeigen.
Fiſcher erwies ſich als außerordentlich ſchnell
und guter Techniker, ſo daß er bald Punkt-
vorteil zu verzeichnen hatte. Jn der 5,42 Mi-
nute kam dann die große Ueberraſchung, in
der Fiſcher ſeinen Gegner auf beide Schul-
tern legte. Großer Beifall dankte dem 85er
für ſeine ſchöne ſportliche Leiſtung., den Lokal-
favoriten Ball bezwungen zu haben. Jm
Federgewicht trat Strüfer mit Ueberge-
wicht gegen Funk an und mußte eine Nieder-
lage nach Punkten hinnehmen.

Jm nächſten Kampf ereignete ſich ein un-
ſportlicher Vorfall, der beſſer im Jntereſſe
des Krafſtſports unterblieben wäre. Wenn
man auch unterſtellt, daß die grobe Aeuße-
rung, um die es hier geht, nicht ſo bös ge-
meint war, ſo geben die Folgen, die ſich hier-
aus entwickelten, dem Kampfleiter in ſeinen
Entſcheidungen unbedingt recht. Leichtge-
wicht Kürbis--Gebhardt; Kürbis disqualifi-
ziert. Weſel verzichtet auf ſeinen Kampf
gegen Langbein. Pötſch--Langbein II. Der
ſympathiſche Pötſch zeigte ſich als ſportlich
fagirer Gegner. Er gewann den Kampf nach
beiderſeitig guter Leiſtung. Jm Halbſchwer-
gewicht gewann Mettin gegen Wiegandt nach
ausgezeichnetem Kampf in 6,33 Minuten. Der
Schwergewichtler Golembiewſki hatte keinen
Gegner. Gewann alſo kampflos. Die Orts-
rivalen trennten ſich alſo mit dem Endreſul-

tat von 15:6 Punkten.

Pfund. Jn meinem Bruder habe ich noch
einen guten Lehrmeiſter, der mir die letzte
Routine beibringen wird. Wie ich über meinen
Kampf mit dem Japaner denke? Nun ja,
wir können uns noch kein Bild vom Ja-
paner machen, erſtklaſſig müſſen ſie ſein, denn
die Vertreter einer Nation werden beſonders
geſchliffen. Alſo werde ich am Sonnabend hart
aber ritterlich kämpfen.“

der MTvBer Ball enkkhront
Germania-Felſenfeſt gewinnt den Pokal Fiſcher 1885 bezwingt Ball

Für die Endrunde um den Jubiläums-
Pokal hatten ſich ſomit Germania-Felſenfeſt
und Sportverein von 1885 qualifiziert. Den
erſten Kampf, der mit zu den ſportlich wert-
vollſten gehörte, lieferten ſich Schlichting
(Halle zuerſt genannt) und Fiſcher. Nach
Fiſchers Sieg über den MTV.er Ball war
man nun beſonders auf die Begegnung mit
dem kampfſtarken Schlichting geſpannt. Die
erſte Zeit war der Kampf ausgeglichen, aber
bald erkämpfte ſich Fiſcher Punktvorteil. Ueber
die ganze Zeitdiſtanz ging der ausgezeichnete
Kampf, den Fiſcher unter lebhaftem Beifall
der Zuſchauer nach Punkten gewann. Jm
Federgewicht verlor Sachſe gegen Funk in
8,58 Minuten. Eine beachtliche Leiſtung
Funks. Max Hauſik machte im Leichtgewicht
mit Gebhardt kurzen Prozeß. Er gewann
im Zeitraum von einer halben Minute. Nach
lebhaftem Kampf gewann Kurt Hauſik gegen
Langbein, der, ſich beſonders durch ſeine
Zähigkeit auszeichnete, durch Schulterſieg.
Zeit: 9,24 Minuten. Schedler hatte im Mit-
telgewicht keine große Mühe, Langbein II in
0,36 Minuten auf die Schultern zu legen. Jm
Halbſchwergewicht Schröder Golembiewſki
revanchierte der Merſeburger mit einem
ſchnellen Sieg ſeinen Vereinskameraden. Zeit:
1,22 Minuten. Jetzt ſtand der Kampf für die
Hallenſer nicht beſonders günſtig, aber Leh-
mann verhalf dem Oſtdeutſchen Meiſter zu
einem ſicheren 12:8-Sieg. Er gewann über-
legen gegen Wiegandt,

Jn der Begegnung der beiden Unterlege-
nen Schkeuditz-Oſt--MTV. Merſeburg traten
die Merſeburger nicht an. So endete der
lich ſchöne Abend mit einem leichten Miß-

ang.
Der Kampfleiter gab die Reihenfolge der

Sieger wie folgt bekannt: 1. Germania-Felſen-
feſt Halle, 2. Sportverein von 1885, 3. Schkeu-
ditz-Oſt, 4. MTV. Merſeburg. Zum Schluß

Gauſpiele im Frauenhockey
Ein neuer Wettbewerb geſchaffen.

Mit der Verwirklichung des Planes, einen Wett
bewerb für Gaumanuſchaften auszuſchreiben, geht
ein längſt gehegter Wunſch unſerer Hockey Frauen in
Erfüllung. Nach Art der Silberſchild-Spiele der
Männer wird dieſer Wettbewerb durchgeführt. Da
der Bund die Reiſeunkoſten trägt, ſind alle finan
ziellen Bedenken behoben. Fraglos dürfen die Gau
ſpiele nicht allein als wertvolle Werbeveranuſtaltun
gen betrachtet werden; daß ſie auch zur Hebung der
allgemeinen Spielſtärke beitragen, ſcheint uns ſelbſt
verſtändlich. Aus praktiſchen Gründen ſtellen in fünf
Fällen jeweils zwei Gaue gemeinſam eine Mann
ſchaft. Beteiligt ſind ſomit neun Mannſchaften. Da
mit acht Mannſchaften in die bis zum 20. Oktober
auszutragende erſte Runde gelangen, iſt ein Vorſpiel
notwendig, in dem ſich Bayern und BadenWürttem
berg gegenüberſtehen. Der Sieger dieſes Kampfes
trifft in der erſten Runde auf Nordheſſen-Südweſt.
Jn den drei anderen Spielen treffen dann zur erſten
Runde zuſammen: Nordmark gegen SchleſienSachſen,
NiederrheinMittelrhein gegen Niederſachſen Weſt
falen, Brandenburg gegen Mitte. Die Zeitpunkte
für die Durchführung der nächſten Runden ſtehen
noch nicht feſt.

BSBAGsswwoewoooowowwooeo
übergab der Vorſitzende dem Sieger den
Pokal und ſämtliche Gäſte ehrten die ſieg-
reiche Mannſchaft.

SV. Dürrenberg MTV. 5:2 (2:1).
Am Mittwochabend war der MTV. Gaſt

des Schwimmvereins Dürrenberg. Nach
einer ausgeglichenen erſten Halbzeit, in der
die MTV.-Stürmer den Sieg bei Ausnutzung
aller Chancen hätten ſicherſtellen können, ver-
loren ſie die zweite Halbzeit mit 3:1. Nach-
dem der Ausgleich vom MTV. geſchafft war,
machte ſich die Unkenntnis des Bades, das
ſehr ſtromſtark iſt, da es nur 100 Meter vor
dem Saalewehr liegt, bemerkbar. Dürren-
berg konnte noch dreimal erfolgreich ſein.
W. Beyer (MSS.) war dem fairen Kampf
ein gerechter Leiter.

Kurze Sportſchau

Dauerrennen über 40 und 60 Kilometer kommen
am Freitag, 19. Juli, auf der Radrennbahn im Sport
feld zu Frankfurt a. M. zur Durchführung. Als Teil
nehmer ſind Lohmann, Möller, Schäfer, der Belgier
H. Wynsdau und der Spanier Priete verpflichtet
worden.

Schalke 04 und der VfB. Stuttgart haben eine
„Meiſterſchafts-Revanche* nunmehr feſt vereinbart.
Das Spiel wird am 25. Auguſt in der Stuttgarter
Adolf-Hitler-Kampfbahn ausgetragen.

Paul Brünnlein, der langjährige, verdiente Sefre
tär des Hamburger Renn-Clubs, iſt im Alter von
76 Jahren in Hamburg geſtorben.

Ein Kapikel Schach- Eröffnung
Die Achillesferſe des 5chachkämpfers Das Fianchekkoſpiel

Wer im Schachkampf Großes erreichen will,
muß vor allem in das Weſen der Eröffnung
eingedrungen ſein. Wieviele Partien, ſelbſt
auf großen Meiſterturnieren, gehen durch
das Halbwiſſen um die Eröffnungstheorie
verloren. Es iſt nicht notwendig, alle Eröff-
nungsarten, von der Spaniſchen bis zur Ruſ-
ſiſchen, der Jtalieniſchen bis zur Nordiſchen,
von Philidor bis zu Aljechin in das Gedächt-
nis einzuhämmern. Wichtig iſt, wenige Er-
öffnungen beherrſchen, aber mit der Note gut.
Da, wo die ſchwere Rüſtung des Eröffnungs-
künſtlers auftritt. ſpürt man gleich das über-
legene Spiel heraus. Er ſtrebt mit allen
Mitteln, ſei es mit dem kalten Verſtand oder
der angriffsreichen Phantaſie, dahin, ſeine
ſcharfe Waffe da anzuwenden, wo irgend Ge-
legenheit ſich bietet. Welchen Weg er wählt,
ſchreiben ihm zumeiſt die gemachten Fehler
des Gegners vor. Ein einmal errungener
Eröffnungsvorteil macht ſich im weiteren Ver-
lauf einer Partie wirkſam bemerkbar. Gerade
die vorliegende Partie iſt ein draſtiſcher Be-
weis dafür, wie man durch einen noch ſo
ſchwachen Fehler unmerklich in den Strudel
des Untergangs gerät. Weiß faßte den Plan,
das Zentrum zu beſetzen und den Königs
läufer zu fianchettieren. Das iſt natürlich
zuviel des Guten. Entweder man beſetzt
das Zentrum, oder man greift es durch das
Fianchettoſpiel an.

Eröffnung: Jndiſch.

Weiß: Schwarz:l. d2 d Sgs--f62. Sgl--f3 g763. g2--g37
Die Fianchettierung des K.-Läufers
nach geſchehenem d4 hat keinen klar
umriſſenen Zweck.

3. Lfs--g74. Lfl--g2 c75. c2c3 b7 b6. o 0 Lcs--b7Fürs Auge ſchlecht. Aber Schwarz
weiß was er will.

7. d4 c5 be öäJ. Ddl-b3 Das c79. Sf3 e5 d7und der weiße Anſturm iſt als vor
eilig abgetan.
10. Db3 a47
und Schwarz verzichtet auf die
Rochade. trotzdem er mit Leb parieren
konnte. Sein Plan iſt: Vorſtoß des
hBauern und Mobiliſierung des
hTurmes.

10. Kes--f8!11. Ses--3

Die Wahl zwiſchen mehreren Uebeln
iſt oft ſchwer.
l.

Damit hat Schwarz ſeine Entwick-
lung beendet. Weiß iſt mit dem gan-
zen Damenflügel noch rückſtändig.

b

12. Tfl--el Lb7-e613. Da4--c2 e7 e14. b2--b3 Tas es15. Lcl--e3 sfög416. Le3--el es-e417. 8f3--h4 e4e3!18. f2--4 Lg7-f619. Sh4--f3 h7 hStellung nach dem 19. Zug von Schwarz.
Schwar z

Weiß
Weiß: Kgl, De2, Tal, el, Lel, z2, Sbl,

f3, Ba2, b3, c3, e2, 14, g3, h2.
(15 Steine)

Kſs, Deo7, Tes, hse,
sd7, g4, Ba7, ecs, ds, e3, 7, g6, h5.

(15 Steine)
Schwarz: Leco, ſo,
20. h2-h4 Lfodcha4!!!
21. Sf3 h g6-g522. Sh4- g551423. Tel--f 142g324. Ti1--3 höh425. Sf5 e3 8g4xe326. Ti3e3 Tes ese h4-h328. S h3)g229. Sd2--f3 d4530. c3 d c31. Lc3) d4 Lobund Weiß gab auf. Sch.



e

S

e

u
S

Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblotf

e

S
e

SS
e r v

e e
Siegelmarken im Kampf gegen den Kartoffel-

käfer.

Die große Gefahr, die der Kartoffelkäfer dar-
stellt, soll allgemein der Bevölkerung nahe-
gebracht werden. Diesem Zweck dienen die
Kartoffelkäfer-Siegelmarken, die auch in diesem
Jahre wieder herausgegeben werden. Die Marken
eignen sich gut zum Auſkleben auf Briefbogen
und als Briefverschlußmarken. Sie können direkt
von der Reichsdruckerei in Berlin bezogen

werden. (Scherl-M)

Dentsehe Kohle gefragt
Die Lage am Weltkohlenmarkt.

Der Reichskohlenrat gibt in her-
kömmlicher Weiſe ſeine bekannte „Statiſtiſche
Ueberſicht über die Kohlen wirtſchaft im Jahre
1934“ heraus. An Hand ſehr umfangreichen,
eingehenden Zahlungsmaterials, das zu-
ſammen mit der Geſchäftsführung des Reichs-
kohlenverbandes aufgeſtellt wurde, behandelt
der Bericht die kohlen wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe der Welt und der einzelnen Staaten
im. Jahre 1934 und erſten Quartal des
laufenden Jahres.

Sehr aufſchlußreich iſt der erſte Teil des
Berichtes, der ſich ſpeziell mit dem Welt-
kohlenmarkt und mit ſeinen Beziehun-
gen zu den Erdteilen und zu den Haupt-
kohlenländern befaßt. Die Weltkohblenförde-
rung erbrachte im Jahre 1934 1267,2 Mill
Tonnen oder 953 Mill. Tonnen mehr als im
Jahre 1933. Europas Anteil an der Welt-
ſteinkohlenförderung iſt derſelbe wie im
Jahre 1933 und beträgt 52.1 Prozent; Ameri-
kas Anteil hat von 35.7 Prozent auf 35,9
Prozent zugenommen die übrigen Erdteile
haben ihren Anteil kaum verſchoben. Der
Umſaß im Kohlenaußenhandel der Welt hat
die Aufwärtsbewegung der Weltförderung
mitgemocht; er iſt von 232 Mill. Tonnen auf
247 Mill. Tonnen geſtiegen. Deutſchland,
Polen und die Tſechchoſſowakei haben von
den Produktionsländern am Umſatz zuge-
nomnmen.f Englands Anteil am Umſatz iſt
zurckgegangen.

Nicht minder intereſſant iſt die Nachwei-
ſung ſiber den prozentnalen Anteil der Pro-
duftionsländer an der Belie fernung der euro-
väiſchen Kohlenmärkte. Erfreulicherweiſe iſt
daraus zu entnehmen daß ſich deutſche Kohle
auf den einzelnen Märkten überraſchend anut
behauptet hat. Nur auf dem boaltiſchen
Markte hat ſie etwas mehr als 2 Prozent
eingebitßt. Dieſer Ausfall wird aber reich-
lich wieder ausgeglichen durch die Zunahme
im Abſatz auf dem ſüdenrorsiſchen und weſt-
enroväiſchen Kohlenmarkt. Plus und Minns
im Abſatz auf den einzelnen Markt gleicht ſich
bei der engliſchen Kohle aus.

Aus der Fülle des Materials ſef noch ver-
merkt, daß ſich die Welthraunkfohlen-
förderung von 174 auf 187 Mill. Tonnen
und die Weltkokserzeugqung von 90
auf 103 Mill. Tonnen erhöht hat. m zweiten
und dritten Teil der umfangreichen Aus-
arbeitung wird über die Kohlenwirtſchaft der
einzelnen Länder berichtet. Neben den An-
gaben über die Förderung, Herſtelluna.
Arbeiter- und Lohnverhältniſſe, Abſatz. Preiſe
und Verbrauch findet man darin ſchließlich
aſles, was erforderlich iſt zur genauen Unter-
richtung über die koßlenwirfſchaftlichen Ver-
hältniſſe in den einzelnen Ländern.

Stenermogelei schwer gemacht
Betriebsprüfer an der Arbeit.

Der Finanzminiſter will die Steuererträgniſſe
nicht durch Erziehung des Publikums zu einer
ſtrengeren Steuermoral ſondern auch durch eine
beſſere Ausnutzung der geſetzlich gegebenen Möglich-
keiten ſteigern Dem ſoll insbeſondere die Be
triebsprüfung dienen, von der in Zukunft alle
Betriebe b groß oder klein erfaßt werden. Bei die-
ſer Betriebsprüfung wird nicht nur ſchematiſch ver-
glichen werden, ob Bücher und Belege miteinander
übereinſtimmen, ſie wird auch benutzt werden, um
beſſere Handhaben für die Prüfung derjenigen Be
triebe und Perſonen zu gewinnen, mit denen der je-
weis vom Prüfer aufgeſuchte Betrieb in Geſchäfts
verkehr ſteht. Wenn z. B. feſtgeſtellt wird, daß
Darlehnsſchulden vorhanden ſind, ſo wird nicht nur
nachgeforſcht werden, ob das Darlehen ein echtes oder
ein vorgetäuſchtes iſt. ſondern auch, ob die Dinge
beim Darlehensgläubiger in Ordnung gehen, oder ob
er etwa ſein Darlehen aus verſteckten Gewinnen ge
geben hat. Auch Zahlungen an Aerzte, Rechts-
anwälte, Handwerker uſw. ſollen bei der Prüfung
des Schuldners gleichze tig im Steuerakt desjenigen
vermerkt werden, der die Rechnung ausgeſtellt hat.
Auf ſolche Weiſe kann dann der Betriebsprüfer,
wenn er zu dem Arzt oder Rechtsanwalt oder Hand-
werker kommt; ohne weiteres feſtſtellen, ob dieſer die

WasserständeSasle W, F. Elpe W.Grochlitz 18.] 40,521 ußig 18. --0,87
Trotha II. 41. o8 Dresden I. --2,34 7Berndurg I. 40. 18 Torgau 38. 0, 88
Calbe O. 18. 1.22 Wittenber 17. 0,37 3Calbe U. 0.70) vo 18. 0,22Grizehne e 18 --0.5 7 7 Wenn M 18 40.04 u

Barby 18 0.20 er Se
avei Magdeburg 18. --0.12 4Brandenb. O, 8. s ſangermünde 189. 40.36 3
Brandenb U 0,38 2] Nitſenterge. I8. 40, 17 8
Rathenowo 118 41. 35) 3 Lenzen 0,460) 8
Rathegow l --0. 18 Damit l. --0. 22 5Haveſberg 18. 40, 10 l i Datchau I17. --0,34

Arbeit und Wirtſchaft
Einnahme auch wirklich gebucht und verſteuert hat.
Wenn dies Syſtem der Kontrolle der Steuerpflich-
tigen durch Belegvermerk für Gläubiger und Schuld-
ner ausgebildet wird, dann iſt allerdings ein ſo
engmaſchiges Netz um den Steuerpflichtigen gelegt,
daß es ſchwer ſein dürfte, Einnahmen zu verſchwei-
gen und unverſteuert zu laſſen. Jmmer droht die

Gefahr, daß der Betriebsprüfer bei ſeiner Prüfung
plötzlich erklärt: „Von Herrn X. haben Sie dann und
dann einen Betrag erhalten, den ich hier nicht finde.
Wo ſind die Belege Dieſe Ausſicht iſt ſo wenig er
freulich für den, der die Steuermogelei bisher be
en hat. daß er ſehr ſchnell davon abkommen

ürfte.

„Bremer Nordatlantik-Dienst“
Reorganisation bei Hapag und Lloyd Zwei Betriebsgesellschaften

Die Verwaltungen der Hamburg-Amerika-
Linie und des Norddeutſchen Lloyoös teilen
mit:
Im Zuge der Reorganiſation der deutſchen

Großreedereien ſind die Verwaltungen von
Hapag und Lloyd unter Zuſtimmung ihrer
Aufſichtsräte übereingekommen, die Ge-
ſchäftsführung ihrer Dienſte nach' und von
Neuyork auf zwei Betriebsgeſellſchaften zu
übertragen. Zu dieſem Zwecke wurde in
Hamburg die Hamburger Nordatlantik-
Dienſt-G. m. b. H., in Bremen die Bremer
Nordatlantik Dienſt G. m. b. H. gegründet.
Die bisher von Hapag und Lloyd im Neu-
yorkdienſt beſchäftigten Schiffe bleiben Eigen-
tum der beiden Reedereien. Auch wird die
Führung der Dienſte weiterhin unter der
Flagge und dem Namen von Hapag und
Lloyd erfolgen. Das Reich wird die Fort-
führung dieſer Dienſte in ähnlicher Weiſe er-
leichtern, wie es in immer ſteigendem Aus-
maße bei den ausländiſchen Wettbewerbs-
linien für den Nordatlantik-Verkehr ge-
ſchieht

Die Geſchäftsführu üg der Bremer
Betriebsgeſellſchaft wird in den Händen des

Herrn Heinz Schüngel, die der Ham-
burger Betriebsgeſellſchaft in den Händen
des Herrn Viktor Neumann liegen. Die
genannten Herren, die bisher ſchon den
Nordatlantik-Dienſt beim Lloyd und bei öer
Hapag geleitet haben, werden gleichzeitig den
Verwaltungen beider Betriebsgeſellſchaften
angehören, um auch für die Zukunft eine nach
einheitlichen Geſichtspunkten erfolgende Ge-
ſchäftsführung des Gemeinſchaftsdienſtes
ſicher zuſtellen. Die Herren Schüngel und
Neumann werden formell aus den Vor-
ſtänden des Lloyd und der Hapag aus-
ſcheiden; Lloyd und Harpag werden ihnen
jedoch wechſelſeitig Generalvollmacht
erteilen.

Die ohnehin ſchon ſchwierige Finanz-
lage der beiden Großreedereien hat ſich in-
folge der Verluſte der letzten Jahre, die ſich
namentlich aus der Zuſpitzung des inter-
nationalen Währungs-- und Subventions-
kampfes ergaben, weiter verſchlechtert. Es
erweiſt ſich daher als notwendig, Sanierungs-
ver handlungen einzuleiten. Mit einer ſtarken
Zuſammenlegung des Aktienkapitals wirö
gerechnet werden müſſen.

Gute Währungslage in Danzig
Abbau der Devisenvorschriften

Mit Rückſicht auf die günſtige Entwicklung
der Währungslage hat ſich die Möglichkeit er-
geben, weſentliche Teile der von vornherein
nur für eine Uebergangszeit erlaſſenen De-
viſenvorſchriften aufzuheben.

Die Wirtſchaft kann nunmehr über ihre
Deviſenbeſtände und künftig anfallenden De-
viſen völlig frei verfügen. Durch dieſe
Maßnahme iſt insbeſondere der Hafen- und
Umſchlagsverkehr von den einengenden Vor-
ſchriften befreit, ſo daß er ſeine Aufgabe als
Mittler des internationalen Warenaustauſches
wieder in vollem Umfange, wie vor Jn-
krafttreten der Deviſenbewirtſchaftung, erfül-
len kann. Hinſichtlich des Erwerbs auslän-
diſcher Zahlungsmittel gegen Gulden erſchien
es indeſſen angebracht, die bisherige Regelung,
die eine Genehmigungspflicht vorſah,
einſtweilen noch beizubehalten. Das gleiche
gilt für die Mitnahme oder Verwendung in-
ländiſcher Zahlungsmittel in das Ausland

Bewegungstreiheit im Verkehr
und für die im Reiſeverkehr geltende Frei-
grenze von 20 Gulden oder deren Gegenwert.
Um die durch den weitgehenden Abbau der
Deviſenvorſchriften neu geſchaffene Rechtslage
klar und überſichtlich zu geſtalten, hat der
Senat der Freien Stadt Danzig die nunmehr
geltenden Vorſchriften in einer Verordnung
über den Zahlungsverkehr mit dem Auslande
zuſammengefaßt. Die bisher geltende Verord-
nung über die Deviſenbewirtſchaftung iſt auf-
gehoben.

cc«-WJZ

Frühverkehr von heute
Die Stimmung blieb zurückhaltend. Der

Dollar neigte wieder zur Schwäche. Die Ten-
denz für das Pfund blieb feſt, während die
Stimmung für den Schweizer Franken eher
abwartend iſt. Der Deportſatz für Drei-
monatslire ging etwas auf 778 Proz. zurück.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee
per 100 kg brutto einschl. Sack ſrei Berlin, ab Bahn and ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
her Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne Gewähr17.7.116. 7. 17. 7. 16. 7.Vikt.- Erbsen 23.00-26,00 23.00-26, 0

Preisgebſe kl. Erbsen ci 26,45 26, 45
V

v 127.0027.00
Ausl. Wer
Aufgeld
mit 10 2
mit 20 3.

Roggenmehn!
Preisgebie

,50 1,50
00

22,00 22,00
22,30 22,30vie 22.35 22.35

Werzenkleie

Roggenkleit
Ueinsas

Magdevurg,

11,44 11.44

o. o to, o

17. juli.

Futtererbsen
Peluschken

Wicken
lupin.

do.

do.

Ackerbohn.

blaue
gelbe

eradelia alt
neu

f Leinkuch.
f Erdnkuch.
f do. -meh
Trockschn.
fSoſabschr.
t d o.

Kartoffel
o.

Nischfutter
Luckermarkt.

11,00- 12,00
20,00-22,00
11.00-12.00

9,50-10,50
11.50- 12. 2
13 75-14 75

7,65

7,25 3
7.60 b

0,50
c)

11,00-12,00
20,00-22,00
11.00-12,00

9 50-10 50
11.50-12. 25
13,75-14.,75

(Terminpreise
Weißzucker einschließſich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
ür 50 o netto.

Briei Geld Brie Gelci. 3.40 3.20 februar 7August 3.45 3. 30 Dezember 3,70 3.,60
September 3.,50 3 45 Apri uOktoder 9 3.60 3.50 zjum J 9 9

Magdeburg. 17. juli. Zuckermarkt Preise ür
Weißrucker einschl. da
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg.
Mehlie be prompter ieſerune 32,40, julj 32. 45--32. 55

Metanpreise in tserlin vom II. juli. 10
n Keichsmark): Elektrolytkupter wire vars 44,75. Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in

ck unc Verbrauchssteuern für 50 kg
Gemahlenr

(kür 100 kg

löcken. Walz- od. Drahi-
barten 144, do. in Walz- oder Orahtbarren 99 Proz. 148
Peinnickel 98-99 Proz. 2770. Antimon-Regulus Fein-
Silber ſör I k-

8erHno, 17. u.
ſein 55,50—58. 50

Amtl. Preisfeststeliung für Zin

Brie Geld Brie! Gelou 18. 25 18. 25 lanuar 19,25a ugust 18. 25 18. 25 hebruar 109.50deptember 18, 25 18. 25 Maärr 19.75Oktober un n 18. '0 April e 20 00November 18,75 Marne e 20,.25)ezember 10.00 jum 20.50Berlin. 18. Juli. Elektrolvt 46. 25.

Gerliner amtiiche Devisenkurse
vom I7. uli

oltar
100 hoh. Guhden
100 ranz. Franks
100 zchw. Frank-
100 Beig-
I00tschech. Kron-
00schweo. Kron.
100norweg. Kron.
100 Jan. Kronen
100 ter Schill.
100 ungar. Pengö

r i

2,474
168. 70
10, 405

31.00
41 88510, 32

63. 25

61.55
54, 77

478

169, (4
10. 445

31.25
41 965
10, 34

3.37
7

4.87
49,05e

ung Sternng l
00 italen. Lire
008 a h. Pesetos

ar

100 ünn. Moerk
100 coulgar. ev

apanisch. Ven
rasil. Milreis

100 ugos]. Dinar
Escudo. 1,13

anrig. Guld

tin. Peso

belo IBrie
2.26*12,2095
20.50] 20. 54
33,99

658
5,41 42
3,047

729f 723
130] 141

d, 684

11,15
47, 01

Warenmärkte
Wochenmarktpreise für Halle.

Markt-Kleinhandelspreise vom 18 uh in Heſchspfennige

Eßäpfe Pfd. 20 flechte PtaMusäpfe“ Pfd. 8 Aal, frisch Pfd. 150-- 180
Tafelbirnen Pfd. Goldbarsch Pfd.FBßbirnen id. Weißfische Pfd. 30 6Bananen Stück 3--10 Gr Heringe Pfd.
Erdbeeren f. Heringe. Schott. Stück 5--]
Aorikosen Pfd. 50--60 Züſckſinge Pfd. 50
Kirchen süße Pfd. 30 60 ochelifische, ger. Pfd.
Kirschen. saure Pfd. 40--50 ſ Jeeſachs. ger. Pfd. 60
Pfirsiche Pfd. 50-60 a. ger Pfd.Heideibeeren Pfd. 48 50 Karpfen Pfd.
Stachelbeerer Pfd. 15--30 Fanten Pfd. 100--140
Johannisbeeren Pfd. 75 30 Gsnse Ganzen Pfd. 140 150
Himbeeren Pfd. 55 60 Hühner d. 60-90
Tomaten Pfd. 33-35 Hebhühner Stück
Grüne Bohner Pfd. 20-25 Fauben Stück 40—80Wachs bohnen Pfd. 25 Rehfleisch Pfd. 60--14
Salafgurken Stck. 5--30 irschfleiseh o fd. 40--120
inlegeeurken Mdl. fallkanin Pfd. 80Pfeffergurken Pfd. 40 Wiſdranin pf.

Rhatarbe, Pfd. 5 Kleine Enten Stck 80--120
parge] d. Fasaner stückRacieschen a. 5 Moſkereibutter Stück 75--78
Weißkoh! Pfd. 8--10 Otsch. Landhbutfter Stck. 70--71
Rotkoh' Pfd. 20 war Pfd. 20-—2Wirsingkoh Pfd. 8--10 Kase StückBtumeniohl Kopf 20-60 offene bfd. 4
Grünkoh! Pf. Höühbensaft Pfd. 28Rosenkoh Pfd. gartoffeln 10 Pfd.Jaſa Copt 5510 Veue Kartoffeln Pfd. 9
Soinan Pfd. 12 Nierenvartoffeln, neueMohrräben t. 8 Fie Stück 8,5 12Kohlrüben Pid. Fitronen Stück 7--10Rote Rüber Bund Meerrettich tange
Kohlrabl. neue Stück 3-5 Hettiche Stück 5--107 wiebeln, Pfd. 12-1 Petersilie Pfd. 30Rapünzchen Pfd. Schnittlaue Bund
eſlerie Stück choten Pfd. 1Porree Bündei 10 Pfifferfinge Pfd. 85---90
Kabeljav Pfd. Stcinpilze ſfd.Jeeſache Pfä. Chamvignons Pfd.

leische o d Wur s tworen
Kindkleisch Ziegenfleisch Pfd 60 80zum Kochen PFfa,. 75--85 Koßfſeiscn Pfd. 50-—60

zum Braten Pfd. 90 120 schilackwurs' Pfd. 140--170
kalbflersch Knackwurst Pfd. 10 0 130um Kochen 3 80-90 ſchwartenwurst Pfd. 80--1
Zum raten d. 00-1e t. on Leberwusammelfleisch rigen pfd. 80-- 120um Kochen a. 80 eher ig 8012

zum Braten Pfd. 90--100 rerauc
schwejnefleiseh schinken, roh efa. 130--16
Kamm u. Kotel, Pfd. 85--100 gekocht Pfd. 120--160
Bauch und fettes Fleisch Speck eräuchert

Pfd. 08---90 fett Pfd. 100--120dchmeer Pia. 75- 85 mager Pfd. 120--13

Die Fleischpreise in Halle.
Se richt de Fleischpreis-Notierungskommissron am städtiechen

schlacht- und Viehhbofehof Halle.
Berat wurden am Dienstag, dem 10 Juli für 50 kg

leischgewicht: Ochsen höchster Preis 77, niedrigster Prels
o5 häufigster Preis 70 KM Bullen 77. 70, 76 Kühe 76,
52. 73, Färsen 77, 65, 76 Jungrinder 75, 73, 74 Mastkät ber
(einscht. es und Leber) 82 65 74 Lämmer, Masthamme
do 88, 84, 87 Schafe (do. 80, 78, 79 Schweine (einsch),
Mittel und Geschlinge) 74. 71 73. ausgesuchte Posten alle
Arten üder Note.
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geschlagen.Drei Millionen Volt in Fesseln
Die leistungsfähigste Hochspannungsprüfanlage
der Welt auf dem Nürnberger Freigelände des
Transformatorenwerkes der Siemens-Schuckert-
A. G. In dem 12 Meter hohen Porzellangerüst
können Spannungen bis zu 3000 000 Volt bei
25 000 Ampere erzeugt werden. Die Kugeln ge-

hören zu der Meßfunkenanlage. (Kluth-M)

Handel mit Reichsmark

In der Schweiz verboten.

Der Bundesrat hat über die Durchführung
des mit Deutſchland abgeſchloſſenen Ab-
kommens über den deutſch ſchweizeriſchen
Verrechnungsverkehr mit Anlagen beſchloſſen:
Der Handel mit Reichsmarknoten in der
Schweiz iſt verboten. Zuwiderhandlungen
gegen dieſes Verbot ſind gemäß Art. 11 des
Bundesratsbeſchluſſes vom 27. Juli 1934 er-
gänzt durch Bundesratsbeſchluß vom 11. Sept.
1934 über die Durchführung des mit Deutſch-
land abgeſchloſſenen Abkommens über den
deutſch ſchweizeriſchen Verrechnungsverkehr
mit Anlagen, unter Strafe geſtellt. Dieſe Ver-
fügung tritt am 22. Juli 1935 in Kraft.

Das Verbot des Handelns mit deutſchen
Banknoten wurde hauptſächlich notwendig,
weil im deutſch ſchweizeriſchen Reiſeverkehr
von deutſchen Gäſten Marknoten gekauft
wurden, die zu Kurſen von rd. 104 Fr. bei
einer offiziellen Parität von 125,25 Fr. ge-
kauft werden konnten und die dieſe Noten im
Rahmen des Reiſeabrechnungsverkehrs ab-
ſetzten. Es zeigte ſich zudem, daß deutſche
Spediteure durch den Kauf von Marknoten
in der Schweiz den Abrechnungsverkehr be
einträchtigten. Durch das Verbot ſollen die
Hauptquellen dieſer Sonderbewegungen, die
Millionenbeträge ausmachen, verſtopft werden.

Die Preise hielten sich
Lebenshaltungskosten im letzten Halbjahr.
Jm Laufe des letzten Halbjahres haben

ſich die Preiſe in Deutſchland wie das
Statiſtiſche Reichsamt im neuen Heft von
„Wirtſchaft und Statiſtik“ ausführt im
großen und ganzen auf dem um die Jahres-
wende verzeichneten Stand gehalten. Sowohl
die Richtzahl der Großhandelspreiſe wie die
Richtzahl für die Lebenshaltungskoſten haben
ſich ſeit Anfang 1935 nur geringfügig ver-
ändert. Mit Hilfe einer einheitlichen Preis-
überwachung iſt es gelungen, auch auf den
Gebieten, auf denen es im vorigen Jahr zu
volkswirtſchaftlich uner wünſchten Preisſteige-
rungen gekommen war, nämlich in der
Textil wirtſchaft und im Bau-gewerbe (Holzpreiſe), einen Druck auf die
Preiſe auszuüben. Auch für die Preis-
geſtaltung der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe
war im ganzen die auf Stabiliſterung des
Preisſtandes gerichtete Preispolitik maß-
gebend. So wurden z. B. der Aufwärts
bewegung der Schlachtviehpreiſe, die ſich aus
der Marktlage ergab, durch die Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen für Rindvieh und
Rindfleiſch Grenzen gezogen. Auch für Speiſe-
kartoffeln, deren Preiſe ſaiſonmäßig zur Auf-
wärtsbewegung neigten, wurden in den letzten
Wochen Höchſtpreiſe feſtgeſetzt. Für Brot
wurden Preiserhöhungen ganz unterſagt.
Ueberhaupt wurde durch Herabdrückung der
Verarbeitungs- und Verteilungsſpannen bei
den Nahrungsmitteln die Auswirkung der
Erhöhung der Agrarpreiſe auf die
Lebenshaltungskoſten auf ein möglichſt ge-
ringes Maß beſchränkt. Zu ſtärkeren Preis-
erhöhungen iſt es hauptſächlich bei Ob ſt und
Gemüſe gekommen, deren Angebot durch
die ungünſtigen Witterungsverhältniſſe und
die ſich aus der Deviſenknappheit ergebende
Einengung der Einfuhr verhältnismäßig
knapp war.
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50. Milisärdienſtjubiläum
des Genoralmajors Bender

Der letzte Friedenskommandeur der II. Ab-
teilung des Torgauer Feldartillerie-Regi-
ments Nr. 74 in Wittenberg, der damalige
Major Bender, begeht am 18. Juli als Ge
neralmajor a. D. ſein 50jähriges Militär
dienſtjubiläum. Generalmajor Bender hat
1904—08 als Hauptmann der Schutztruppe an
den Kämpfen gegen die aufſtändiſchen Ein
geborenen in Deufſch-Südweſt teilgenommen.
Als Abteilungskontmandeur nahm er im Ver-
band des 4. Armexkorps an den ſiegreichen
Vormarſchkämpfen des Weltkrieges bei der
Armee des Genenaloberſten von Kluck teil.
Bereits im September 1914 wurde er als
Oberſtleutnant zum Kommandeur des Tor-
gauer Feldartillerie- Regiments ernannt, das
er drei Jahre mit großer Auszeichnung
führte. Jn ſeiner letzten Kriegsſtellung war
er als Oberſt Artilerie-Kommandeur Nr. 98.
1919 wurde er als Generalmajor zur Diſpo-
ſttion geſtellt. Bis 1921 hat Generalmajor
Bender dann noch als Abteilungschef für
induſtrielle Abrüſtung im Wiederaufbau-
miniſterium gewirkt. Heute iſt er Ehren-
vorſitzender des Beccliner Roten Kreuzes.
Knüppel als Eiſenbahnräuber Waffe

Auf der Spur der Eiſenbahnräuber?
Zu den kürzlich veröffentlichten Meldungen

über den verſuchten Eiſenbahnraubüberfall
bei Neudietendorf Jngersleben wird vom
Erfurter Polizeipräſidium folgendes r
gänzend gemeldet: Alm 16. Juli konnte auch
der von dem Räuber als Waffe verwendete
Knüppel am Eiſenbahndamm bei Jngersleben
aufgefunden werder. Ferner iſt feſtgeſtellt,
daß der Täter dieſen Knüppel von einer Erle
an der Apfelſtädt zwiſchen Jngersleben und
Neudietendorf abgeſchnitten hat, und zwar am
Oſtufer in der Nähe von Neudietendorf.
Dieſer Knüppel iſt beim Gemeindevorſteher
t Jngersleben zur Anſicht ausgelegt. Der
äter kann nur aus einer der genannten

Ortſchaften oder aus der allernächſten Um-
gebung ſtammen, und er muß den Perſonen-
zug 299 in Neudietendorf von der dem Bahn-
ſteig gegenüberliegenden Seite beſtiegen haben.

Jm Intereſſe der Aufklärung dieſes ge-
meinen Verbrechens iſt es notwendig, daß ſich
alle als Zeugen melden, die Angaben über
Perſonen machen können, die ſich am S n-
abend, dem 13, Juli, gegen 23.20 Uhr auf der
dem Bahnſteig gegenüberliegenden Seite des
Bahnhofes in Neudietendorf in verdächtiger
Weiſe aufgehalten oder den Täter beim Ab-
ſchneiden der Erle geſehen haben oder An-
gaben darüber machen können, in weſſ. Beſitz

in

T

ſich der Erlenknüppel befunden hat.

Unſozigler Betriebsführer in Schutzhaft.
Die Deutſche Arbeitsfront, Kreis Borna,

teilt mit, daß auf ihren Antrag am Dienstag
der Betriebsführer einer auswärtigen Bau-
firma auf der Bauſtelle Böhlen in Schutzhaft
genommen wurde. Dieſe Maßnahme habe
ſich erforderlich gemacht, da das rückſichtsloſe
Gebaren des Feſt genommenen als Betriebs-
führer gegen die Arbeiter unter dieſen eine
derartige Empörung hervorgerufen habe, daß
Ausſchreitungen gegen ihn zu befürchten
waren.
Nicht beſtätigt.

Der ſeit einem 8Sahr kommiſſariſch in Bad
Frankenhauſen tätige Bürgermeiſter Dr. Wer-
ner iſt vom thüringiſchen Miniſter des Jnnern
nicht beſtätigt worden. Beigeordneter Sauer-
bier iſt vorläufig mit der Führung der Ge-
ſchäfte betraut worden.

Wilde Jagd nach einem Verbrecher
Obertruppführer des FAD. nahm ihn feſt.

Am Mittwoch gegen 1 Uhr war es einem
Gefangenen gelungen, aus dem Landgerichts-
gefängnis Weimar auszubrechen. Der
Flüchtling, den ein Juſtizwachtmeiſter ver-
folgte, lief durch die Kohlſtraße in Richtung
Bahnhofsplatz. Obertruppführer Peters, der

dem »Stab des Arbeitsgaues 23 angehört, be
fand ſich gerade am Landgericht. Er erkundigte
ſich ſofort bei einem Vorüberkommenden nach
dem Vorfall und nahm mit ſeinem Rade die
Verfolgung des Ausbrechers auf.

Der Flüchtling hatte inzwiſchen Vorſprung
gewonnen, ſo daß ihn Peters am Bahnhofs-
platz aus den Augen verloren hatte. Dort
wies ihn ein Junge zum Tunnel, der zur
Buttſtädter Bahnanlage führt. Peters fuhr
durch den Tunnel und ſah, wie der Gefangene
bereits über den Zaun geklettert war und in

Der Raubmord an

ſchnellem Lauf auf dem Bahndamm in Rich-
tung Jngenieurſchule davonfagte.

Peters überholte den Juſtizwachtmeiſter,
ſprang über den Zaun und nahm die Verfol-
gung weiter auf. Jnzwiſchen war der Aus-
brecher in die Jngenteurſchule eingebogen und
kam nach kurzer Zeit mit einem geſtohlenen
Fahrrad wieder heraus. Dort empfing ihn
Peters und übergab ihn dem nachfolgenden
Juſtizwachtmeiſter. Für die mutige Tat ge-
bührt dem Obertruppführer vollſte Anerken-
nung.

der Herka Pauliſch
Nach einem Tanzvergnügen im Wald ermordet Liegt ein Raubmord vor?

Die Polizei teilt mit: Wie bereits kurz
mitgeteilt wurde, iſt die Arbeiterin Herta
Pauliſch, geb. 30. November 1919, die zu
letzt bei einem Bauer in Groß Ellingen be
ſchäftigt war, am 28. Juni 1935 gegen 4.30 Uhr
morgens in dem Walde zwiſchen Groß-
Ellingen und Arneburg von dem Paul Kil z
aus Zerbſt ermordet worden.

Die Feſtſtellungen haben ergeben, daß die
beiden mit dem Melker Möller nach einem
Tanzvergnügen im „Schützenhauſe“ in Arne-
burg nach Groß-Ellingen gingen. Bereits im
„Schützenhauſe“ und auf dem Wege nach Groß-
Ellingen hat Kilz fortwährend auf das junge
Mädchen eingeredet, es möchte eine Stellung
bei einem Bauer in Scharlibbe annehmen.
trotzdem ihm das Mädchen ſagte, daß es be-
reits eine Stellung in Kruſemark hätte. Das
Mädchen ließ ſich aber von Kilz überreden
und war damit einverſtanden, die Stellung in
Scharlibbe anzutreten.

Aus dieſem Grunde will nun Kilz nach
Groß Ellingen mitgegangen ſein, um die
Koffer des Mädchens nach Scharlibbe zu be-
fördern. Jn Groß-Ellingen holte die Pauliſch
ihre Koffer aus dem Hauſe ihres Arbeit-
gebers, die Kilz entgegennahm. Während der
Melker Möbller ſich vor dem genannten Hauſe
in den Graben legte und einſchlief, da er be-
trunken war, ging Kilz mit der Pauliſch zu
nächſt in Richtung Arneburg. Er führte aber
das Mädchen in den an der Chauſſee nach
Arneburg liegenden Wald, wich alſo von der
eigentlichen Richtung nach Scharlibbe erheb-
lich ab. Sie durchſchritten den Wald und ge-
langten an eine am Walde liegende Feld-
ſcheune. Hier will er der Pauliſch näher

getreten ſein. Sie ſoll danach geſagt haben,
daß ſte alles verraten würde, ſie wolle die
Stellung in Scharlibbe nicht antreten, ſie
ginge nach Kruſemark. Kilz will darüber in
Erregung geraten ſein und die Pauliſch ge-
würgt haben. Bei dem Würgen ſeien beide
auf das Stroh zurückgefallen. Er habe ſie
ſolange am Halſe feſtgehalten, bis ſie regungs-
los geweſen ſei, ſodann habe er die Leiche in
das neben der Scheune liegende Roggenfeld
geſchleppt und ſie mit einer kleinen Plane zu-
gedeckt. Die Koffer will er in einer Schonung
verſteckt haben. Jm Laufe des Vormittags
des 28. Juni 1935 will er dann zu den Koffern
zurückgegangen ſein und aus ihnen das Geld
entnommen haben. Die Kleidungsſtücke, die
ſich im Koffer befanden, entfernte er und ver-
ſteckte ſie in einer Schonung. Die Koffer, die
er an ſich nehmen wollte, verſteckte er in einer
anderen Schonung.

Bei dem Entleeren der Koffer will er
zwiſchen der Wäſche zwei 20-Mark-Scheine ge-
funden haben. Das jetzt noch fehlende Porte-
monnaie und das Kleingeld, welches die Pau-
liſch außerdem noch im Beſitz hatte, will Kilz
nicht an ſich genommen haben. Am 28. Juni
1935 iſt Kilz abends kneipen gegangen. Jn
angeheitertem Zuſtande will er in der dunklen
Nacht zur Leiche gegangen ſein, die er vom
Roggenfeld aus in ein etwa 400 Meter von
der Feldſcheune entfernt liegendes Erdloch im
Walde brachte. Das Erdloch, in das er die
Leiche legte hat er nach den Feſtſtellungen
mit einer Forke, die er von der Feldſcheune
aus mitnahm, zugeſcharrt.

Nach den Ermittlungen liegt Raubmord
vor, wenn auch Kilz dieſen nicht zugibt.

Fernſehſendeſtakion auf dem Brocken
Fernſehſendezug der Deutſchen Keichspoſt iſl in Schierke eingetroffen

Von Berlin über Magdeburg und Wernige-
rode kommend, traf Dienstag abend hier der
aus 12 Wagen beſtehende Fernſehſendezug des
Reichspoſtzentralamtes ein. Die Fahrzeuge,
in denen ſich die fernſehtechniſchen Einrich-
tungen befinden, blieben während der Nacht in
Schierke und ſind am Mittwoch zum Brocken
auf gefahren. Auf der Brockenkuppe ſelbſt ſind
in den letzten Tagen die erforderlichen Vor-
bereitungen für die Durchführung der Ver-
ſuche getroffen worden; man hat zwei etwa
10 Meter hohe Maſten errichtet und einen Teil
des Geländes planiert, auf dem die Fahr-
zeuge Aufſtellung nehmen. Man rechnet für
die Durchführung der Verſuche mit einer
Dauer von einigen Wochen. Die Verſuche
dienen der Feſtſtellung der Fernſehſendemög-
lichkeiten vom Brocken aus.

q c

„Mutti, der Weihnachtsmann war da!“
Ein Ehepaar in Ebersbach bei Zittau

war wenig angenehm überraſcht, als ihm nach
dem Mittagsſchlaf das kleine Töchterchen
treuherzig eröffnete: „Mutti, der Weihnachts-
mann und eine Tante waren hier!“ Der
Verdacht, daß mit der Geſchichte von dem
unzeitgemäßen Weihnachtsmann eine unan-
genehme Entdeckung verbunden ſein würde,
fand ſchnell ſeine Beſtätigung. Einbrecher
hatten in aller Gemütsruhe aus dem Schlaf-

zimmer im erſten Stock, in dem ſich zwei
kleinere Kinder aufhielten, während die
Eltern im Erdgeſchoß weilten, Kleidungs-
ſtücke und Wertgegenſtände geſtohlen und
waren damit unerkannt entkommen. Um die
Kinder zu beſchwichtigen, hatten ſie ſich als
Weihnachtsmann und gute Tante ausge-
geben.

kommuniftenprozeß in Nanmburg

Das Kammergericht Berlin ver-
handelte am Dienstag und Mittwoch wieder
im Naumburger Schwurgericht gegen
Weißenfelſer Kommuniſten. Drei Angeklagte
wurden freigeſprochen. Wegen Vorbereitung
eines hochverräteriſchen Unternehmens wur-
den verurteilt zwei Angeklagte zu je vier
Jahren Zuchthaus, ein Angeklagter zu drei
Jahren ſechs Monaten und einer zu drei
Jahren Zuchthaus. Die übrigen Angeklagten
wurden zu einem Jahr neun Monaten, einem
Jahr ſechs Monaten und einem Jahr drei
Monaten Gefängnis verurteilt. Gegen den
mitverurteilten Walter Feyerabend, der ſich
auf freiem Fuß befand, wurde Haftbefehl
erlaſſen. Den Angeklagten wurden, ſoweit
ſie verurteilt ſind, die bürgerlichen Ehren-
rechte auf die Dauer von je fünf Jahren
aberkannt, ferner wurde die Polizeiauſſicht
für zuläſſig erklärt. Als verbüßt gelten durch

Betrunken auf dem Molorrad

Lebensgefährlicher Sturz eines Greiſes.

Ein in Wolferſtedt zu Beſuch weilen
der Hamburger fuhr mit dem girg en F.
als Sozius auf einem Motorrad na
ſtedt. Hier wurden einige Gaſtwirtſchaften
beſucht und nach reichlichem r die
Rückfahrt angetreten. Jn der Nähe des
Kloſters ſtürzte der Greis, wahrſcheinlich
infolge des reichlichen Alkoholgenuſſes, vom
Motorrad, den Fahrer mit herunterreißend.
Der alte Mann mußte mit einem ſchweren
Schädelbruch ins Bezirkskrankenhaus ge-
bracht werden, wo er hoffnungslos darnieder
liegt. Der Fahrer kam mit geringeren Ver
letzungen und Verſtauchungen davon.

die erlittene Haft je vier Monate dret
Wochen bzw. je zwei Monate der erkannten
Strafe.

Seit Gründung des neuen Staates bis
Anfang Februar 1935 haben ſich die Angeklag-
ten, wie der Vorſitzende des 5. Strafſenates
betonte, kommuntſtiſcher Umtriebe ſchuldig
gemacht und verbotene Schriften hergeſtellt,
Thälmann- Marken vertrieben und ſich damit
außerhalb der Volksgemeinſchaft geſtellt.

Der nächſte Prozeß findet am 19, und 20.
dieſes Monats ſtatt.

r J—ccc

Eine uralke Eibe im Bodelkal
Der älteſte Baum Deutſchlands.

Der älteſte Baum Deutſchlands im Harz?
Wahrſcheinlich wird mancher über dieſe An
nahme erſtaunt ſein, aber es ſcheint doch
Wahrheit zu ſein, denn auch die Fachmänner
ſagen es. Dieſer älteſte Baum iſt eine Eibe,
einer jener in Deutſchland nahezu ausge-
rotteten, der Tanne ähnlichen Bäume. Einſt
wurde das Eibenholz als Armbruſtholz ſehr
geſchätzt und nahm als ſchwarz poliertes
Ebenholz Eingang in das Kunſthandwerk,
Jetzt iſt die Eibe, der „Totenbaum der Alten“,
faſt am Ausſterben in Deutſchland, und es
ſind nur noch wenige Exemplare davon zu
finden. Freilich erinnern noch Namen wie
Jburg bei Bad Grund, Jbbenbüren, Eibau
uſw. daran, daß dort einmal die Eibe vor-
herrſchend war, aber ſonſt ſind uns Baum
und Wort beinahe ein fremder Begriff ge
worden. Unter dieſen Umſtänden dürfte es
intereſſieren, daß im Bodetal eine Eibe ihrer
Seltenheit wegen ſchon die Aufmerkſamkeit
eines Naturforſchers wie Alexander von
Humboldt erregt hat. der die dortige Eibe
aufſuchte und ihr Alter auf über 2000 Jahre
angab. Bedenkt man das Alter des Baumes,
ſo kann man verſtehen, daß er als der älteſte
Baum Deutſchlands überhaupt bezeichnet
wird.

Zehn Jahre NSDAP.-Ortsgruppe.
Der Froſer Ortsgruppe der NSDAP.

kann in wenigen Tagen, am 25. Juli, ihr zehn-
jähriges Beſtehen feiern. Die Ortsgruppe iſt
eine der älteſten des Gaues Magdeburg-An-
halt und wurde ſeinerzeit von dem jetzigen
Landesbauernführer und Staatsrat Eggeling
gegriündet. Jn einer ſchlichten Feier wird die
Ortsgruppe am 25. Juli ihres zehnjährigen
Beſtehens gedenken und die alten Kämpfer
ehren.

Entſchädigung für Blutſpender.
Das Anhaltiſche Staatsminiſterium gibt

bekannt: Als ausreichende Entſchädigung von
Blutſpendern für Blutſpenden an Perſonen,
die einer Uebertragung menſchlichen Blutes
bedürfen, haben 10 Mk. für die erſten 100 cem,
5 Mk. für je weitere angefangene 100 ccm Blut,
ausſchließlich der gegebenenfalls für Baraus-
lagen und Zeitverluſt zu erſtattenden Beträge,
zu gelten. Die Verwaltungskoſten für den
Blutſpendernachweis ſind ſo niedrig zu halten,
daß ſie den Satz von 3 Mk. für jede Nach
weiſung möglichſt nicht überſchreiten.
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Bauer und Städter

im mitteldeutſchen Kaum

Stadt und Land bilden durchaus keinen
Gegenſatz, wie man es uns früher zuweilen
aus durchſichtigen Gründen gern glauben
machen wollte. Doch erſt die heute gereifte
Erkenntnis der engen blutsmäßigen Verbun-
denheit führt zum vollen gegenſeitigen Ver
ſtändnis zwiſchen den bäuerlichen und ſtädti-
ſchen Volksgenoſſen.

Zum bäuerlichen Leben gehört weſentlich
die Verbundenheit mit dem Boden und die un
mittelbare Verflochtenheit mit der Natur. Der
Wechſel der Jahreszeiten beſtimmt die bäuer-
liche Arbeit. Jn dem Wachstumsprozeß eines
ehe in der keimenden Pflanze bis zur
teife iſt der Bauer mit ſeinem ganzen Tun

eingeſchaltet. Das Werden und Vergehen von
Pflanze und Tier iſt ſtändig um ihn. Er iſt
nicht der Schöpfer dieſes Lebens, aber ſein
Hüter. Regen und Wind, Hitze und Hagel-
ſchlag ſind ihm noch Gewalten, die unmittel-
bar in ſein Leben eingreifen, die ihn vernich-
ten können, von denen ſein Gedeihen abhängt
und die ihn in ſeinem Weſen formen. Sie be-
deuten ihm mehr als etwa dem Volksgenoſſen
in der Stadt.

Auf den erſten Blick ſcheint es, als ſei der
Städter gänzlich von allen dieſen Bindungen
zur Natur und zum Boden gelöſt. Gewiß gibt
es großſtädtiſche Schichten, für die die Natur
nur noch Objekt der Bewunderung und des
Genuſſes iſt. Hier iſt die tiefſte und urſprüng-
liche Beziehung des Menſchen zur Erde ver-
loren gegangen, die ihn zwingt, ſie zu bebauen
und das zum Leben Nötige für ſich und kom-
mende Geſchlechter ihr abzuringen. Aber an-
ders iſt es ſchon bei den Bewohnern kleiner
und mittelgroßer Städte und bei breiten
Schichten der großſtädtiſchen Bevölkerung.

Bei der Betrachtung kleiner Städte
unſerer Provinz fällt uns ohne weiteres
auf, wie organiſch hier noch Menſch und Land-
ſchaft verwachſen ſind. Eltern und Groß-
eltern leben noch auf dem Lande. Vielfach iſt
der Kleinſtadtbewohner ſelbſt Ackerbürger,
Gärtner und Kleinviehhalter, und deckt ſo
einen Teil ſeines Bedarfes an Lebensmitteln
ſelbſt. Am Rande unſerer mittleren und
größeren Städte begegnen wir ganzen Kolo-
nien von Schrebergärten. Ein Ring von
Kleingärten umrahmt heute als blühender
Flor unſere Großſtadt Halle wie alle übrigen
Kreisſtädte unſerer engeren Heimat. Hier
ſchuf ſich der Angehörige einer breiten Schicht
kleiner Angeſtellter, Beamter und Arbeiter
den Fleck Erde, auf dem er ſäen und ernten
und ſeine Freizeit verbringen kann. Vielfach
reicht es ſogar zu einer kleinen Viehhaltung.
Es iſt auch hier wieder die Schicht, die gene-
rationsmäßig noch nicht lange in der Stadt
ſeßhaft iſt.

In unſeren nächſten Jnduſtriezentren, wie
etwa der Gegend um Leung oder den
Braunkohlengebieten, findet ſich eine
Bevölkerung, die eine fruchtbare Verſchmel-
zung des Kleinbauern mit dem Arbeiter dar-
ſtellt. Das Leben dieſer Volksgenoſſen teilt
ſich zwiſchen der Arbeit in der Fabrik und
der Arbeit auf dem eigenen kleinen Anweſen,
das allein nicht ausreichen würde, die Familie
zu ernähren, das aber oft ausreicht, den eige-
nen Bedarf an Gemüſe, Kartoffeln, Eiern und
Milch zu decken.

So wachſen breite Schichten unſerer heimi-
ſchen Bevölkerung in die Stadt hinein, ohne
die Verbindung mit dem Boden ganz zu ver-
lieren. Der urſprüngliche Menſch iſt der
Bauer. Aber in jedem Menſchen lebt noch ein
natürliches Streben, Herr auf dem eigenen
Stück Erde zu werden, ſei dieſes Stück auch
noch ſo klein, und auf dieſem Boden dann zu
ſäen und zu ernten. Sie alle ſind keine
Bauern mehr, aber ſie haben doch noch die be
glückende Nähe zu den ewigen Heilkräften der
Natur, die auch Leben und Weſensart des
deutſchen Bauern beſtimmen.

Knr ein Volk von Banern

Künder der Kultur unſerer Ahnen.
Wenn wir heute in dieſer ſchnellebigen,

haſtigen Zeit vor jener ſtummen Gewalt viel-
tauſend jähriger Großſteingräber ſtehen und
wenn der Forſcher die heilige, weihevolle
Ruhe der toten Ahnen grauſam zerſtört und
die Zeugniſſe ungeahnter Bauernkultur aus
Grabkammern und Grabhügeln gräbt dann
überfällt uns doch einmal das Gefühl von der
inneren Armut unſerer fortſchrittlichen Zeit.
Wie turmhoch erhaben erſtehen jene Men-
ſchen vor uns, die ihren Sippen Grabmale
bauten, daß Dutzende von Geſchlechtern nach
ihnen noch in Ergriffenheit davor ſtehen, die
ihren Toten die koſtbarſten Schätze, die beſten
Kleider, die tüchtigſten Waffen als Liebes-
gaben mit auf die Fahrt nach Wallhall gaben.

Wir haben heute die wundervollen Nach-
bildungen jener Gewänder, ja wir kennen
die Technik ihrer Herſtellung und können ſie
wieder anwenden. Was uns erhalten blieb,
ſind vor allem ſchafwollene Gewebe, oft aber
mit eingewebtem Wildhaar, das dem Tuch

Alkdeufſche Bauernſprüche

Bauernehr und Bauernſtolz
Sind ſo ſtark wie Eichenholz.

Was auf Halm und Hof gedeiht,
Segne Gokt uns allezeik.

Was Küch und Keller ſorglich faßt,
Bekomms dem Herrn, dem Knechk,

dem Gaſt.

Wenn dich die eigne Scholle nährk,
Wird dir die Heimat doppelt wertk.

einen eigenartigen Glanz und ſeine Waſſer-
undurchläſſigkeit verlieh. Man wird auch
ruhig behaupten dürfen, daß das Linnen vor
einigen Jahrtauſenden ſchon gewoben wurde.
Und gar das Mützenmachen war ſchon eine
Kunſt, über die wir ſtaunen müſſen! Das
Schuhwerk „bronzezeitlicher“ Germanen war
aus Leder und in geradezu künſtleriſcher
Form gebunden und geſchnürt. Angeſichts
ſolcher Fundbeweiſe weicht das verzerrte Bild
der Theatergermanen mit Rieſenbärten und
in Bärenfellen langſam vor der Wirklichkeit.
Denn auch die wildzerzauſten Bärte der Ger-
manen laſſen ſich nicht länger verfechten. Man
hat verſchiedene Raſiermeſſer aus Bronze,
zierliche Scheren und viele Kämme aus Bein
und Metall gefunden.

Mit dem Schwerte verteidigte der Ger-
mane Freiheit und Ehre und ſeinen Acker,
über den er den Pflug ſeit undenklichen Zei-
ten führte. Ein erſtaunliches Formgefühl und
vollendeter Kunſtſinn ſprechen aus den Schwer-
tern und Dolchen, die da einſt, goldglänzend,
in feinen hölzernen Scheiden ſteckten. Das
Wunderbarſte aber blieb uns im Schmuck aus
edlem Metall erhalten. Es müßte verlockend
ſein, das bodenſtändige bäuerliche Handwerk
in germaniſcher Zeit näher zu betrachten, doch
eines kommt uns bei all dem immer wieder
klar und beſtimmt zur Erkenntnis; jenes
Volk, das dieſe wundervollen Güter der Kul-
tur und dieſe Höhe der Geſittung ſein eigen
nannte, war „nur“, ein Volk von Bauern.

Vom ſozialen Sinn deutſcher Bauern
Rachbarſchaft auf dem Lande iſt auch oft Lebensgemeinſchaft

Der größte Teil der Großſtädter lebt in
Mietswohnungen, die nach Bedarf oder Be-
lieben vertauſcht und gewechſelt werden kön-
nen. Mit der Wohnung wechſelt man auch
die Nachbarſchaft, und ſo bedeutet im allge-
meinen Ausnahmen ſeien zugegeben
Nachbarſchaft in der Großſtadt nicht eine
dauernde, womöglich lebenslängliche engere
Zuſammengehörigkeit. Ganz anders auf dem
Lande. Da waren gewöhnlich die Eltern
ſchon Nachbarn und die Großeltern ebenſo.
Dazu kommt, daß man dort auch in vieler
Hinſicht auf nachbarlichen Zuſammenhalt an-

Krankenpflege, bei Geburten und Feuers-
brünſten ebenſo wie bei Taufen und Hoch-
zeiten, beim Schlachten, Backen und Groß-
reinemachen. ß

Derartige „Nachbarſchaften“ gibt es in ver-
ſchiedenen ſtark bäuerlichen Gegenden, z. B.
im „Bergiſchen“ und in Weſtfalen, auch in
den Städten, wohin ſie zweifellos durch die
zuwandernden Zweit- und Drittſöhne der
Bauern gebracht wurden. Die Größe ſolcher
„Nachbarſchaften“ iſt verſchieden. Jn Bocholt
(Weſtfalen) gibt es insgeſamt fünf „Höden“;
viele Dörfer gliedern ſich in Ober- und Un-

Heimwärts ins liebliche Tal.
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gewieſen iſt. Wenn es im Haus oder in
einem Wirtſchaftsgebäude brennt, iſt der
Nachbar der Nächſte und damit der erſte, der
löſchen hilft. Wenn eine Kuh kalbt, kommt
oft der Nachbar zum „Kälbchen ziehen“. Dieſe
Nachbarſchaft iſt ſelbſtverſtändliches Herkom-
men und mag ihren ſtärkſten Ausdruck ge-
funden haben zur Zeit der Flurgemeinſchaf-
ten, wo ein Zuſammenwirken der Nachbarn
bei der Feldbeſtellung unumgänglich war.
Dieſes Zuſammenwirken hat ſich ſo bewährt
und wurde ſeinen Trägern ſo unentbehrlich,
daß es ſich in den Traditionsgruppen der ſo-
genannten „Nachbarſchaften“ mancher Gegen-
den bis in unſere Tage erhalten hat. Die
Nachbarn übernehmen insbeſondere alle Ar-
beiten bei Sterbefällen. Bei Neubauten
helfen ſie Baumaterial anfahren und beſorgen
dort, wo die Familie des Bauherrn mitar-
beitet, auch die Mahlzeiten. Ebenſo helfen
ſie beim Mähen, bei der Ernte, beim Bohnen-
ſchnippeln und beim Einmachen, bei der

terdorf, andere im Weſten und Oſten. Jn
Waldlaubersheim (Hunsrück) unterſcheidet
man vier Zünfte mit je einer eigenen Zunft-
ordnung. Natürlich wird aber auch dort, wo
die organiſierten Wirtſchaftsverbände fehlen,
die Pflege der nachbarlichen Beziehungen
hochgehalten. Wie früher die Nachbarsſöhne
in der Spinnſtube zuſammenkamen, ſo treffen
ſie ſich heute noch beim gemeinſamen Gänſe-
rupfen mit Federnſchleißen. Beim Dreſchen
rechnet man vielfach mit der Hilfe des Nach-
barn, ebenſo beim Tabakbreiten.

Es wäre auch von den neueren Grün-
dungen, den Ein- und Verkaufsgenoſſenſchaf-
ten auf dem Lande zu reden, den Pferde-
gilden im Schleswigſchen und den Kuhgilden,
wie auch den Molkereigenoſſenſchaften. Alle
ſind auf dem Grundſatz nachbarlichen Zu-
ſammenhaltens gegründet und ſind Zeugniſſe
des nachbarlichen und damit des ſozialen
Sinnes des deutſchen Bauern.

Rapsernke im Rekordkempo

Durch Rapsanbau erhöhter Trappenbeſtand.

Glühende Sommerſonne liegt über dem
Feld, und der Landmann muß ſich gewaltig
ſputen, wenn er die vorliegenden Arbeiten
rechtzeitig unter Dach und Fach bringen will.
Den letzten Niederſchlägen wurde die Wir-
kung längſt durch das heiße Wetter genom-
men, und trotz der Erntezeit wäre manchem
Landwirt ein ergiebiger Regen ſehr erwünſcht.

Die Rapsernte wird in einem wahren Re-
kordtempo durchgeführt. Ueberall wurden die
Stauden geſchnitten, und vereinzelt ſtehen noch
die Mandeln auf den Breiten. Vielfach hat
man den Raps gleich auf dem Felde aus-
gedroſchen, denn während des Transports
vom Felde zum Hof bzw. zum Dreſchplatz
ſpringen Tauſende von Samenkörnern aus
den Schoten. Ein Dreſchen auf dem Felde
garantiert durchweg das Einbringen der vol-
len Ernte. Man erntet im Durchſchnitt 12
bis 13 Zentner, und im günſtigſten Falle holt
man ſogar 15 Zentner Raps von einem Mor-
gen Land. Vorerſt wird ein Preis von
15 Mark je Zentner gezahlt. Es iſt damit zu
rechnen, daß die Rapsanbaufläche im nächſten
Jahre eine weitere Steigerung erfahren wird.
Das Rapsſtroh iſt für den Landwirt heute
von großer Bedeutung. Die Trockenheit des
Vorjahres bedingte nur einen geringen
Strohertrag. Der dadurch erfolgte Stroh-
mangel, der ſich gerade in der letzten Zeit be-
ſonders ungünſtig auswirkte, iſt für den

Rapsanbauer ſomit behoben worden. Wie
ſehr ſich die Trockenheit auf das Wachstum
und die Pflanzen auswirkte, geht am beſten
daraus hervor, daß ſelbſt bei vorſichtiger Be-
handlung zahlreiche Rapskörner aus den
Schoten fielen und Wurzeln geſchlagen haben.
Auf den Feldern ſtehen ſchon die jungen
Pflänzchen. Der Landmann muß alſo ſeinen
Acker, der in dieſem Jahre mit Raps beſtan-
den war, äußerſt vorſichtig behandeln, da ſonſt
die Rapspflanzen während des nächſten Jah-
res zwiſchen den Folgefrüchten zu finden ſind.

Die erhöhte Rapsanbaufläche dürfte auch
weſentlich zur Durchhaltung des jetzigen Trap-
penbeſtandes beigetragen haben. Mit Vor-
liebe wählen die großen Vögel die Rapsfelder
für ihre Gehege. Nur vereinzelt werden die
Rapsbreiten im Frühjahr noch einmal vom
Unkraut geſäubert, ſo daß die Trappen bis
zum Mähen der Oelfrucht nicht von dew Men-
ſchen geſtört werden. Man wagt ſogar die
leiſe Hoffnung, daß der Beſtand an Trappen
durch den verſtärkten Rapsanban eine zahlen-
mäßige Vermehrung erfahren hat. Es iſt
Pflicht der Menſchen, während des heißen
Wetters für geeignetes Tränken der Vögel
zu ſorgen. Man ſtelle kleinere, mit Waſſer
gefüllte Geſäße ſo auf, daß die Vögel das Ge-
lände im Umkreis von einigen Metern über-
ſehen können, weil ſie ſonſt zu leicht von wil-
dernden Katzen überraſcht werden. Die Vbgel,
unſere zuverläſſige Feld- und Gartenpolizei,
werden dieſe kleine Mühe durch die Vertil-
gung von Millionen Jnſekten überaus reichlich
belshnen.

Bauernleben im Sprichwork
Die hohe Bedeutung des Bauernſtandes.

für das Volk findet natürlicherweiſe auch
ihren Ausdruck im Sprichwort. Wenn auch
jeder deutſche Gau eine eigenartige Ausdrucks-
form hat, treten in Nord, Süd, Oſt und Weſt
oft die gleichen Gedankengänge in den Sprich
wörtern hervor. Das Sprichwort hat ſich zu
meiſt in der hochdeutſchen Sprachform erhalten
und erleichtert daher dem Geſamtdeutſchen
die Erfühlung volkstümlicher Auffaſſungen,
die in plattdeutſchem, ſüddeutſchem oder mittel
deutſchem Ausdruck dem Nachbarn unverſtänd
lich wären und gaubegrenzt e Tprieh r

Wir greifen hier einige Sprichwörter
heraus, die ſich auf die überall gleich hohe
Wertſchätzung des Bauernlebens beziehen
„Atkerwerk iſt wacker Werk“, denn „herzhafte
Hand nährt Leute und Land!“ Und „Nähr-
ſtand iſt Wehrſtand!“ aber zur Ergänzung
braucht dieſer neben dem Lehrſtand den Wehr-
ſtand. Schafft der Bauer Brot, ſo ſoll er auch
in Frieden arbeiten können. Deshalb be
jahen wir freudig die Forderung des Volks
mundes: „Wen das Land nährt, der ſoll das
Land ſchützen!“

Der Heimatboden als Nährboden von
Millionen will aber auch recht verſehen und
beſorgt ſein, wenn er Erträge liefern ſoll.
„Soll ſich der Acker wohl löſen, ſo muß man
ihn auch wohl gürten.“ Denn „wer den Acker
pflegt, den pflegt der Acker“. Und „die Ernte
lobt die Saat“, „Saatgut iſt Beſtgut“. „Wo
man Häckſel ſäet, wird kein Korn geerntet.
Anderenfalls „muß der Buckel tragen, was
der Acker nicht trägt!“ Wie auf dem Felde,
ſo iſt's auch im Stalle: „Gibſt du deinem
Vieh, ſo gibt es dir wieder.“ Denn „die Kuh
milcht durchs Maul“ und „die Hühner legen
Eier durch den Kropf“. Natürlich ſind auch
übertriebene Hoffnungen immer die Mütter
ſpäterer Enttäuſchungen. „Kein Korn ohne
Spreu“ und „man ſoll das Korn nicht
dreſchen, ehe es geſät iſt. Aber man muß
auch ſonſt beſcheiden ſein und abwarten können,
denn „Kleinvieh macht auch Miſt“. Schließlich
kommt es darauf an, wie man die Dinge an
packt: „Ein fleißiger Hausvater macht fleißig
Geſinde!“, das gilt allerorts. Fürwahr-
„Schwielen an den Händen hat mehr Ehre als
ein goldener Ring am Finger. Und wer ein
Landkind iſt, weiß das Wort zu würdigen:
„Kein Miſt düngt beſſer als der, den der Hof
herr mit den Füßen auf den Acker trägt.
Aber gauch, wenn es einem gut geht, möge man
ſich beſcheiden geben, denn „man ißt ſo lange
weißes Brot, bis man nach ſchwarzem ver
langt“. „Feiſt Land macht faule Leute“, aber
„hart Land macht harte Fäuſte“.

Die Ernte im Volksmund
„Aehre auf Aehre gibt auch Brot.“

Es gibt Bauernregeln in Hülle und Fülle,
in denen von der Ernte die Rede iſt. Wollte
man ſie zuſammenſtellen, würde ſich ſo etwas
wie ein Lehrbuch ergeben. Jn den Regeln
und Sprüchen hat uralte Väterweisheit ihren
Ausdruck gefunden. Regelmäßige Erfahrun-
gen, die in jedem Jahr von neuem gemacht
wurden. ſchlugen ſich nieder. So wächſt der
junge Bauer ganz von ſelbſt in die Ueber
lieferung hinein, die er von ſeinem Vater
und feinen Vorfahren übernimmt. Es iſt
nicht ſo, daß jeder Bauer von neuem anfan
gen müßte, wenn er ſich auf ſeine Lebensauf-
gabe einſtellt, er kann vielmehr von dem zeh-
ren, was andere vor ihm in der gleichen Weiſe
erlebt und erfahren haben.

Von der Blüte des Korns bis zum Schnitt
vergehen ſieben Wochen: „Steht das Korn in
der Blut, iſt's in ſieben Wochen gut“. Den
rechten Zeitpunkt für den Beginn der Ernte
kennzeichnen folgende Sprüche: „Jn der
Gelbreiſe mähe das Getreid', denn ſpäter tut
es dir leid „Weizen ſchneid', wenn er gül-
den, Spelzen, wenn er grün, Roggen, wenn
er weiß iſt“ „Wer die Aehre zu dürr wer-
den läßt, verliert die Körner“ Lieber ein
paar Tag zu früh, als ein paar Tag zu ſpät
ernten“ „Wenn der Tenfelsbiß blüht, ſoll
man den Winterroggen ſchneiden“ T „Man
ſchneidet den Hafer nicht vor'm Korn“.

Andere Bauernregeln lauten: „Was der
Acker kann geben, das ſollſt du ihm ſchonungs-
los nehmen“ „Aehre auf Aehre gibt auch
Brot“ „Was nicht blühet, körnert nicht“
Die Trauben müſſen mit den Schnittern ins

Feld ziehen“ „Wer den Fleißigen hindert,
ſchadet der Ernte“ „Gut gedengelt iſt halb
gemäht“ „Wo es an Arbeitern fehlt, geht
die Ernte verloren“ „Sechs Wochen nach
dem Stauben bei der Ernte ſoll's in der
Scheune ſtauben“ „Eines weiſen Mannes
Ernte dauert das ganze Jahr“ „Auch nach
einer ſchlechten Ernte muß man wieder ſäen“

„Viel Stroh, wenig Korn“ „Kommt die
Gerſte trocken zur Erd', iſt eine gute Ernte
beſchert“ „Kurzer Haber, lange Säcke“.

Jn Mitteldeutſchland beginnt die Ernte
nicht einheitlich in denſelben Tagen. Jn der
Weißenfelſer und Naumburger Gegend neh-
men die Arbeiten frühzeitig ihren Anfang.
Jm Magdeburgiſchen und in der Altmark
liegt der Erntebeginn ſpäter. Zuletzt kom
men die thüringiſchen Randgebiete in den
höheren Lagen an die Reihe.

n

R56 „Kraft durch Freude
Oſtpreußenfahrt vom 10. bis 18. Auguſt.

Jn der Zeit vom 10. bis 18. Auguſt führt der
Gau Sachſen gemeinſam mit dem Gau Halle- Merſe
burg einen Zug nach Oſtpreußen durch. Der Preis
beträgt ab Leipzig 47 RM. einſchließl. einer großen
Rundfahrt auf den maſuriſchen Seen und Beſich
tignug der Marienbuxg.
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14 Frauen und 1 Mann
wegen raſſeſchänderiſcher Beziehungen verhaftet

Wie jetzt bekannt wird, ſind ſeit Ende 1934
in Sachſen auf Anordnung des ſächſiſchen
Jnnen miniſteriums 14 Frauen und ein Mann
wegen raſſeſchänderiſchen Beziehungen mit
Juden in Schutzhaft genommen worden. Die
jüdiſchen Partner dieſer „Verbindungen“
wurden, ſoweit es ſich um Ausländer handelt,
des Reiches verwieſen. Die übrigen ſind
einem Konzentrationslager zugeführt worden.

Hierzu ſchreibt das DNB. weiter: Das iſt
ſchon der zweite Fall, in dem ehrvergeſſene,
jeden Gefühles für Anſtand und Stolz bare
Menſchen darüber belehrt werden mußten, daß
ſie nicht ungeſtraft die Anſchauungen des deut
ſchen Volkes mit Füßen treten dürfen. Man
müßte annehmen, daß die Aufklärungsarbeit
der NSDAP. auch dem letzten Volksgenoſſen
die Augen über die Gefahren geöffnet hat,
die dem deutſchen Volk von den Juden drohen.
Wer nicht begreifen will, daß ſich jeder den
im nationalſozialiſtiſchen Staate beſtehenden
Geſetzen unterzuordnen hat und danach
ſein Verhalten Juden gegenüber einrichtet,
der muß ſich damit abfinden, daß ihm aus
ſeiner ſtaats- und volksfeindlichen Haltung
ſchwere Unannehmlichkeiten er-
wachſen. Wenn aber deutſche Mädchen ſich ſo
weit vergeſſen, „Liebesverhältniſſe“ mit Juden
einzugehen, ſo muß ſolch ehrloſes und pflicht-
vergeſſenes Verhalten mitleidlos be-
ſtraft werden, um damit zugleich ab-
ſchreckend auch auf diejenigen zu wirken, die
das Gebot der Stunde immer noch nicht ver
ſtanden zu haben ſcheinen. Jn Breslan
wurden bekanntlich ſieben Mädchen, die „Ver-
hältniſſe“ mit Juden unterhielten, in Schutz-
haft genommen.

Der geniale Plan eines Skrohwikwers
der auf dem Lodzer Güterbahnhof ſcheiterte.

Auf dem Lodzer Güterbahnhof ſtürzte beim
Ausladen eine umfangreiche Holzkiſte um mit
der großen Auſfſchrift: „Vorſicht, Glas, nicht
umſtürzen!“ Die Arbeiter waren aber nicht
wenig erſtaunt, als ſtatt des Klirrens won
Glasſcherben aus dem Jnnern der Kiſte ein
menſchlicher Schreckensſchrei ertönte. Die Kiſte
wurde ſofort aufgebrochen, und zur allgemei-
nen Ueberraſchung entſtieg ihr eine junge
Dame. Die Polizei vermutete ſofort, einem
neuen Manöver gefährlicher Mädchenhändler
auf die Spur gekommen zu ſein die An-
gelegenheit klärte ſich aber harmloſer auf.
Wenigſtens behauptete der vorgeladene Emp-
fänger ebenſo wie der Abſender der Kiſte, die
auf einer Station nahe von Lodz aufgegeben
worden war, es habe ſich darum gehandelt,
die Freundin des Empfängers in deſſen Woh-
nung zu bhringen, ohne böſes Gerede der Nach-
barn hervorzurnfen, da ſie ihm die Stroh-
witwerzeit kürzen ſollte, während ſeine Frau
ſich in einem Kurorte befand.

a v 7 7c

etc

m

e a
a c

ver609166W

wwaaFut gelaunt!
h o enden e et Se fc z uä

Angeklagte gab bei ſeiner Vernehmung zu,

Unter großem Andrang des Publikums
begann geſtern vor dem Siegener Schwur-
gericht der Mordprozeß gegen den 68 jährigen
Jnvaliden und Jagdhüter Peter Saſſe aus
Kirchhundem, der in der Nacht zum 2. Mai
dieſes Jahres den Arbeitsdienſtmann Ernſt
Koch von der Abtlg. 7/209 in Kirchhundem
durch einen Herzſchuß getötet hat. Der

geſchoſſen zu haben. Am 1. Mai ſei er durch
mehrere Wirtſchaften gezogen und habe etwa
22 Glas Schnaps getrunken. Auf nähere
Einzelheiten könne er ſich nicht mehr beſinnen.
Jn der Tatnacht habe er ſich in einer Wirt-
ſchaft mit anderen Gäſten unterhalten. Er
habe dann ein unerklärliches Angſtgefühl ge-
habt, ſo daß er ſich ſeines Revolvers ver-
ſicherte. Vor der Poſt habe ihn ſein Bewußt-
ſein verlaſſen. Er habe Schritte hinter ſich
gehört, und einen Schreckſchuß in die Luft ab
gegeben. Dann habe er noch einmal geſchoſſen.

Ueber dieſe wichtigſte Phaſe der Ereigniſſe
macht der Hauptbelaſtungszeuge Stro-
inſki, ein Arbeitsdienſtmann, der Koch auf
einer nächtlichen Streife begleitete, nähere
Angaben. Stroinſki ſagte aus, Koch und er
hätten auf ihrem Streifwege plötzlich einen
Schuß gehört. Sie ſeien dann weitergegangen
und hätten einen zweiten Schuß aus einer
Ecke anufblitzen ſehen. Durch dieſen Schuß ſei
Koch tödlich verletzt worden. Stroinſki hat
dann mit einem hinzukommenden zweiten
Arbeitsdienſtmann den Saſſo überwältigt.

Der Prozeß wird heute fortgeſetzt.

Kein Monumentalbau fürs Jnnenminiſterinm.
Zu dem von einem Berliner Blatt gebrach-

ten Artikel „Einheitlicher Monumentalbau für
das Jnnenminiſterium“ wird aus dem Reichs-
und preußiſchen Miniſterium des Jnnern mit-

nach etwa 22 Gläſern Schnaps
Der Mord an dem Arbeiksdienſtmann Koch Schüſſe aus dem Hinkerhalt

geteilt, daß dieſe Ueberſchrift nicht den Tat-
ſachen entſpricht. Es handele ſich bei den Bau-
arbeiten in Berlin lediglich um einen einfachen
Anbau, der el notwendig geworden ſei,
um die zum Teil verſtreut ſitzenden Beamten
der drei Abteilungen des Miniſteriums Unter
den Linden in einem Hauſe zu vereinigen.
Friſtloſe Entlaſſung eines Kommunalbeamten.

Der Reichs- und preußiſche Jnnenminiſter
teilt in einem Erlaß an die Kommunalauf-
ſichtsbehörden mit, daß nach dem Ergebnis
eines Prüfungsverfahrens ein leitender Kom-
munalbeamter ſich bewußt über eine zum
Schutze der Gemeindefinanzen und der Spar-
kaſſen erlaſſene geſetzliche Vorſchrift hinweg-
geſetzt habe. Er habe ſich deshalb veranlaßt
geſehen, ihn mit ſofortiger Wirkung aus
ſeinem Amte zu entfernen.

Zeitungen, die nicht mehr erſcheinen.
Die ſeit 54 Jahren beſtehende „Lengericher

Zeitung“ ſtellt jetzt ihr Erſcheinen ein. Das
Verlagsrecht geht auf den „Tecklenburger
Landboten“ über. Die im Jahre 1817 ge-
gründeten „Jtzehver Nachrichten“ ſtellen eben-
falls ihr Erſcheinen ein. Die Zeitung wird
mit der „Schleswig-Holſteiniſchen Tageszei-
tung“ dem dortigen Organ der NSDAP. ver-
einigt.
Hetzſchriften aus dem Saargebiet.

Der 2. Senat des Volksgerichts verurteilte
zwei KPD.-Funktionäre wegen Vorbereitung
zum Hochverrat zu je 7 Jahren Zuchthaus.
Die Ermittelungen der Reichsanwaltſchaft
hatten ergeben, daß der eine wiederholt Hetz-
ſchriften aus dem damals noch nicht unter
deutſcher Verwaltung ſtehenden Saargebiet
nach Mannheim gebracht hatte. Das illegale
Material wurde bei dem anderen verſteckt, um
es von dort aus weiter zu verbreiten.

Feuergefecht im Friedhof
Neue ſchwere Unruhen in Belfaſt.

Die Zahl der Todesopfer im Unruhe-
gebiet von Belfaſt (Nordirland) erhöhte
ſich geſtern auf ſechs Perſonen. Das letzte
Opfer war ein junger Mann im Alter von
22 Jahren, der in den Morgenſtunden in der
Nixton-Straße erſchoſſen aufgefunden wurde.
Die Polizei hat zin verſchiedenen Straßen
Barrikaden aufgerichtet, um die feind-
lichen Parteien voneinander zu trennen. Jm
Friedhof entwickelte ſich ein Feuergefecht
zwiſchen Orangiſten und iriſchen Nationa-
liſten, bei dem mehrere Perſonen verletzt
wurden.

Jn Belfaſt ſind inzwiſchen weitere Trup
penverſtärkungen eingetroffen. Soldaten mit
aufgepflanztem Seitengewehr und Panzer-
wagen durchziehen die Straßen.

Schlagwekterexploſion

Die Urſache des Dortmunder Grubennunglücks
Wie das Oberbergamt Dortmund mitteilt,

wurde die Schachtanlage „Adolf von Hanſe
mann“, auf der ſich am Montag das ſchwere
Grubenunglück ereignete, von der Berg-
behörde befahren, wobei feſtgeſtellt werden
konnte, daß es ſich bei dem Unglück um eine
örtlich begrenzte Schlagwetterexplo-
ſion mit nachfolgender Entzündung von
Kohlenſtaub handelte. Die Schlagwetter wur
den vermutlich durch Funkenbildung an einem
elektriſchen Fahrdraht zur Entzündung
gebracht.

Warum wird man mager?
Von Prof. H. W. Knipping, Hamburg.

Während ſich um das Fettſuchtproblem eine
rieſige, ja faſt unüberſehbare Literatur an-
geſammelt hat, iſt das Jntereſſe für die Auf-
klärung des Krankheitsbildes der Magerſucht
nicht ſo lebhaft geweſen. Dabei iſt dieſes
Gebiet in ſeinen praktiſchen Auswirkungen
wichtig genug.

Ueber ſein Beobachtungsmaterial auf dieſem
Gebiete berichtet Prof. H. W. Knivpping,
Univerſitäts Krankenhaus Eppendorf bei
Hamburg, in der Deutſchen Mediziniſchen
Wochenſchrift. Er weiſt aus der alltäglichen
Erfahrung auf die große Bedeutung der ver
ſchiedenen Einflüſſe, die auf das Zentral-
Nervenſyſtem zurückgehen, hin (Affektlage,
ſtarke nervöſe Beanſpruchung uſw.), die den
Appetit und damit die Nahrungsaufnahme
beeinträchtigen. Labile Perſonen begleiten
jede ſtärkere ſeeliſche Erregung mit einem
kräftigen und in ſeiner Auswirkung auf die
Kalorienbilanz nicht gleichgültigen Grund-
umſatzanſtieg. Auch die Summe aller körper-
lichen Bewegungen und der dafür anzuſetzen-
den Kalorienwerte iſt bei dieſen
größer als etwa bei
natürlich unter der Vorausſetzung der gleichen
beruflichen und anderweitigen Beanſpruchung.
Dementſprechend iſt dieſer labile Typus oft
untergewichtig. Jn dieſem Zuſammenhang
ſind weiterhin die Gewichtsverluſte während
depreſſiver Schübe und durch Hyſterie er-
wähnenswert.

Die Zuſammenhänge der Abmagerung
durch Zuckerkrankheits ſind hinreichend be-
kannt, dagegen geht Prof. Knipping auf die
Funktion der Keimdrüſen näher ein, aus
deren falſchen Funktionen ſich Fettſucht, wie
auch Magerſucht entwickeln können. Der Ein-
fluß der Keimdrüſen auf die Umſatzverhältniſſe

Menſchen
den phlegmatiſchen

ſuchungen des Geſamtumſatzes bei Keim-
driüſenunter- bzw. -überfunktion, und zwar
unter den Bedingungen des Alltags, noch aus.
Dagegen ſind eindrucksvolle Beziehungen zur
Aufnahmeſeite der Stoffbilanz, wie Störung
des normalen Nahrungsgefiühls und andere
bekannt. Für die Therapie der Magerſucht
ſind dieſe Dinge ſehr bedeutſam.

Von praktiſcher Bedeutung iſt die ſekundäre
Magerſucht vieler Magenkranker. Durch ge-
ſchickte Zubereitung der Speiſen, Anwendung
von Gewürzen, Betäubung des Sättigungs-
gefühls mit Hilfe von Alkohol z. B. kann man
man die Aufnahme über den Verbrauch
ſteigern. Umgekehrt können trotz mengen-
mäßig ausreichendem Angebot Mängel in der
Zubereitung, Monotonie der Speiſen uſw.
Urſache für beträchtliche Abnahme ſein. Das
gleiche gilt für eine falſche Zuſammenſetzung
der Nahrung, Mangel an Eiweiß in der
Nahrung bei kaloriſch befriedigenden Geſamt-
angebot an Nahrungsſtoffen führt über die
Schädigung aller Organe zur Abmagerung.
Der Mindeſtbedarf an Fett- und Kohle-
hydraten dürfte beim Geſunden kaum jemals
unterſchritten werden.

Von nicht geringer Bedeutung für die
Einnahmeſeite der Bilanz iſt natürlich die
Funktion des geſamten Darmapparates.

einem ſehr weſentlichen
Teile geſtört ſein. Die Auswirkung iſt ent
ſprechend dem Grad der Funktionsſtörung.
Auf der Ausgabenſeite der Energiebilanz be-
anſprucht der Geſamtumſatz das größte Jnter-
eſſe. Der Geſamtumfatz, d. h. die Geſamt
verbrennung im Verlaufe von 24 Stunden iſt
nicht leicht zu meſſen, um ſo mehr, als der
Geſamtumſatz möglichſt unter den Bedingungen
des Alltags gemeſſen werden muß. (Berufs-
arbeit uſw., normale Bewegung, Ernährung
u. a.).

Alle einzelnen Poſten des Geſamtumſatzes
ſtehen unter dem Einfluß der großen regula-

Letzterer kann in

iſt ſehr ſorgfältig und von vielen Unterſuchern
Heprüft worden, doch ſtehen genaue Unter

Der Telefonruf an die Polizei
Schutz für einen polniſchen Biſchof.

Jn Kielce, gegen deſſen Biſchof große
Empörung wegen ſeines Verhaltens jn den
Tagen der Nationaltrauer um den Marſchall
Pilſudſki entſtanden war, erſchien am letzten
Sonntag ein größerer Pilgerzug. Die Pilger
entſandten eine Abordnung zum Biſchof.
Ueber den Verlauf der Audienz ſind Einzel-
heiten noch nicht bekannt, aber der Biſchof
erbat telephoniſch den Schutz der Polizei. Ein
größeres Polizeiaufgebot entfernte die Dele-
gation aus dem Biſchofspalaſt und zerſtreute
die Pilger, die gerade daran waren, das Tor
des Biſchofspalaſtes zu zertrümmern und in
den Palaſt einzudringen.

Noch immer Feuer in Baſel
Selbſtentzündung als Urſache?

Der Brand eines Petroleumlagers in
Baſel, über deſſen rieſige Ausmaße wir
geſtern bereits ausführlich berichteten, konnte
noch nicht gelöſcht werden. Gewaltige Rauch-
ſäulen ſteigen vom Brandherd auf und ver-
dunkeln den Himmel. Als Urſache der
Exploſion vermutet man Selbſtentzündung
infolge der großen Hitze. Jn mehreren
Schuppen waren Petroleum, Benzol, Leucht-
gas und Gasöle untergebrachkt. Etwa
150 Gasöl-Stahlflaſchen explodierten. Der

150 Meter lange Schuppen ſowie ein Mittel
ſchuppen, in dem Kohlen und Briketts unter-
gebracht waren, und die geſamten Vorräte
an Oel fielen den Flammen zum Opfer.

in Mitleidenſchaft gezogen. Das gilt auch für
den bei körperlich Arbeitenden größten Betrag
in der Ausgabenſeite der Bilanz, den
Leiſtungszuwachs.

Schädelfunde in Düſſeldorf. Bei Erneue-
rungsarbeiten an der St. Martinkirche in
Düſſeldorf ſind einige Schädel gefunden
worden, die in der erſten Entdeckerfreude für
älter als die berühmten „Neandertaler“ ge-
halten wurden. Die Anthropologen des
Bonner Provinzialmuſeums, die Profeſſoren
Dr. Oelmann, Dr. Stöhr und Dr. Wagenſeil,
denen die Funde inzwiſchen vorgelegen haben,
erklären jedoch übereinſtimmend, daß die
Schädel in keiner Weiſe als prähiſtoriſch an-
zuſprechen ſind. Damit entfallen alle an die
Funde geknüpfſten Folgerungen, die bereits
in einigen Zeitungen zu leſen waren.

Maria Jvogün ſingt nicht mehr. Maria
Jvogün. die weltberühmte Koloratur
ſängerin und Opernſoubrette, ſoll nach einer
Meldung der Frankfurter Zeitung“ den
Entſchluß gefaßt haben, aller weiteren
künſtleriſchen Tätigkeit zu entſagen. Man
weiß, daß Frau Jvogün ſich infolge eines
Unfalles ein Augenleiden zugezogen hat, das
ihre Sehfähigkeit bedrohte. Sie iſt zwar von
dieſem Leiden wieder hergeſtellt, will aber
dennoch auf jede weitere Ausübung ihrer
Kunſt verzichten, um ſich ſelbſt und der
Oeffentlichkeit die Erinnerung an ihren
glanzvollen Aufſtieg ungetrübt zu erhalten.

Die Mitglieder der Steuben- Geſellſchaft
in Danzig. Die Mitglieder der amerikani-
ſchen Steuben-Geſellſchaft, die ſich gegen-
wärtig auf einer Deutſchlanöfahrt befinden,
ſind in Zoppot eingetroffen. Mit Autobuſſen
ging die Fahrt ſogleich nach Danzig weiter.
Jn der Halle des Artushofs hieß Senats-
Vizepräſident Huth namens des Danziger
Senats die amerikaniſchen Gäſte willkommen.

Die deutſche Tanzgruppe auf dem inter
toriſchen Syſteme, und werden durch krank-
hafte Veränderungen in deren Bereich immer

nationalen Tanzfeſt in London. Die deutſche
Tanzgruppe aus Rothenburg ob der Tauber,

Das Mulltuch in der Speiſeröhre
Ein intereſſanter Betrugsprozeß in Siegen.

Ein Betrugsprozeß mit nicht alltäglicher
Vorgeſchichte wurde vor dem Siegener
Amtsgericht verhandelt. Jn einem Kranken-
haus in Attendorn war an einem 35jährigen
Mann eine Gallenblaſenoperation vorgenom-
men worden. Die Heilung nahm einen nor-
malen Verlauf. Nach etwa zwei Wochen tra-
ten aber bei dem Patienten unerklärliche
Schluckbeſchwerden auf, die den Arzt des
Krankenhauſes in Attendorn veranlaßten, den
Patienten an die Univerſitätsklinik in Münſter
zu überweiſen. Bei einem Erſtickungsanfall
trat ein Mulltuch von 52 x 45 Zentimeter
Größe aus dem Mund hervor, das man dann
aus der Speiſeröhre herausziehen konnte. Es
handelt ſich um ein Tuch, wie es bei Opera-
tionen zum Abdecken benutzt wird.

Der Patient beſchuldigte nun den Arzt aus
Attendorn und warf ihm vor, er habe das
Tuch bei der Operation in der Bauchhöhle
liegen laſſen. Gleichzeitig klagte er auf
Schadenerſgtz. Einer der mediziniſchen Sach-
verſtändigen dertrat den Standpunkt, daß der
Patient das Tuch verſchluckt haben
müſſe. Es kam zu einer Anklage wegen Be-
trugsverſuches. Das Gericht verurteilte den
Angeklagten auf Grund der Zeugenausſagen
der an der Operation beteiligten Aerzte und
der Operationsſchweſter zu einer Gefängnis-
ſtrafe von acht Wochen.

Der verhaftete Major unſchuldig
Zu dem finniſchen Spionagefall.

Nach einer Erklärung des finniſchen Ge-
neralſtabes hat die wie wir berichteten
gegen einen finniſchen Major eingeleitete
Unterſuchung wegen Spionageverdachts die
Unſchuld des Verhafteten ergeben.

Faſchiſten in London belagert
Polizei macht den Abzug frei.

Jn Camden-Town (Südweſtlondon)
wurden im Anſchluß an eine faſchiſtiſche Ver-
ſammlung 15 Schwarzhemden und 2 Frauen
von einer Menſchenmenge von etwa 600 Per-
ſonen bedroht. Sie flüchteten ſich in eine
Garage. Mehrere wurden durch Flaſchen und
andere Wurfgeſchoſſe verletzt. 50 Poliziſten
ermöglichten den Belagerten einen ungeſtörten
Abzug. Verhaftungen wurden nicht vor-
genommen.

Der Reichskriegsminiſter und Oberbefehls-
haber der Wehrmacht beſichtigt am 19. Juli
die Standorte des Heeres und der Luftwaffe
in Kaſſel und wohnt am 20. Juli Pionier-
übungen an der Weſer teil.

Der Reichskriegsminiſter hat bis auf
weiteres die Vergütung für Quar-
tierverpflegung, die auf Grund des
Naturalleiſtungsgeſetzes in Anſpruch genom-
men wird, auf 1,37 Mark feſtgeſetzt.

Daudets Mühle als Muſenm. Die Mühle
von Fontevielle, in der Alphonſe Daudet
ſein beliebteſtes Werk, die „Briefe aus
meiner Mühle“ und viele andere Schriften
ſeiner provenzaliſchen Jugendzeit verfaßt hat,
wurde kürzlich durch eine volkstümliche Feier
als Muſeum eingeweiht, das dem Andenken
des Dichters gewidmet iſt.
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die an dem internationalen Tanzfeſt in
London teilnimmt, trat am Dienstag zu
ſammen mit den Vertretern anderer Na-
tionen im Stadtpark von Greenwich auf Mit
ihren Tänzen, darunter dem berühmten
Schäffertanz und dem mitteldeutſchen
„Schnaprſack“ riefen ſie größte Begeiſterung
bei den anweſenden Gäſten hervor.

Bruchſtücke vom Palaſt Theoderichs? Jn
Ravenna wurden bei Erdarbeiten Bauteile
aufgedeckt, von denen man glaubt, daß ſie
zum Palaſt Theoderichs des Großen gehören,
Es handelt ſich um Mauerreſte, Bruchſtücke
von Marmor und zwei WMoſaiken. Man
hofft auf weitere Funde.

Ein Feſtſpielhans für niederſächſiſche
Kultur. Jn dem oldenburgiſchen Ort Neuen-
burg ſoll ein Feſtſpielhaus für niederſächſiſche
Kultur errichtet werden. Vorgeſehen ſins
Plätze für 600 Perſonen.

Raſſenliteralur für die Geſundheitsämler

Die neuen Geſundheitsämter haben
namentlich auf dem Gebiete der Raſſenpflege
und Raſſenhygiene wichtige Aufgaben zu er-
füllen. Wie der Reichs- und Preußiſche
Innenminiſter mitteilt, werden allen Ge-
ſundheitsämtern in nächſter Zeit in ſeinem
Auftrage vom Reichsausſchuß für Volks-
geſundheitsdienſt koſtenlos folgende Werke
überwieſen: Baur-Fiſcher-Lenz: Menſchliche
Ausleſe und Raſſenhygiene, Günther: Kleine

Raſſenkunde des deutſchen Volkes, Darré:
Neuadel aus Blut und Boden, Clauß: Raſſe
und Seele, Burgdörfer: Volk ohne Jugend,
Rüdin-Ruttke: Kommentar zum Geſetz zur
Verhütung erbkranken Nachwuchſes, Gütt:
Leibesübungen im Dienſte der Raſſenpflege,
Gütt: Bevölkerung und Raſſenpolitik. Ferner
ſind in den Wartezimmern der Beratungs-
ſtellen für Erb- und Raſſenpflege die vom
Reichsausſchuß für Volksgeſundheitsdienſt
herausgegebenen zehn Gebote für die Gatten-

wahl auszuhängen.,
53
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Eine Wollhalle wird für Halle gebaut
10000 Quadratmeker wird ſie, uinfaſſen und 200 Meter lang und 50 Meter breit ſein

In den nächſten Tagen wird mit dem Bau
einer großen Wollhalle durch die Reichswoll-
verwertung G. m. b. H., Berlin, in Halle
begonnen werden. Den Bemühungen des
Oberbürgermeiſters iſt es damit gelungen,
die Wollverſteigerungen, die in der Stadt
Halle ſtattfinden, feſt in Halle zu verankern.
Die neue Halle wird eine Länge von 200
Meter, eine Breite von 50 Meter und ſomit
eine Grundfläche von 10 000 Quadratmeter
haben. Es handelt ſich hier um einen Hallen-
ban, wie wir ihn in unſerer Stadt wohl noch
nicht aufzuweiſen haben.

Nach dem Kriege iſt die Stadt Halle der
Wollagerplatz für Mitteldeutſchland geweſen.
Durch das Entgegenkommen der Stadtver-
waltung ſind der damaligen Deutſchen Woll-
geſellſchaft (jetzt Reichswollverwertung)
ſowohl die alten Straßenbahnhallen am Roß-
platz als auch die Hallen des alten Elektrizi-
tätswerkes auf dem Holzplatz gegen einen
Mietpreis zur Verfügung geſtellt worden.

Die Wolle wird ungefähr einen Monat
vor dem Verſteigerungstermin in größeren
und kleineren Mengen von der mitteldeut-
ſchen Landwirtſchaft angeliefert. Nach dem
Verſteigerungstermin dauert es wiederum

ein bis zwei Verſteigerungen vor dem Jahre
1932 iſt die Zahl der Verſteigerungen nach
1933 auf vier geſtiegen. Die Regierungs-
maßnahmen zur Hebung der Wollzucht haben
in den letzten Jahren die Anfuhr von Wolle
von 4000 Zentner auf mehr als 30000 an-
ſteigen laſſen. Halle iſt durch dieſe Wollver-
ſteigerungen und in Verbindung mit ſeiner
Landesbauernſchaft, ihren vielfachen Ab-
teilungen und Verbänden, ſowie mit der
land wirtſchaftlichen Fakultät der Univerſität
in beſonderem Maße Vorort der mitteldeut-
ſchen Land wirtſchaft.

Das Anwachſen der Wollmengen ver-
urſachte in Halle außerordentliche Raum-
ſchwierigkeiten. Die Bemühungen des Stadt-
amtes für Wirtſchaft, Verkehr und Statiſtik
konnten dieſe Schwierigkeiten bisher durch
Heranziehung ſtillgelegter Jnduſtriewerke
und dergleichen überwinden helfen.

Nunmehr wird eine Einlagexrungsmög
lichkeit geſchaffen, die vorausſichtlich auf
Jahre hinaus genügend Raum bietet, damit
auch eine ſteigende Anfuhr aus den mittel-
deutſchen Wollgebieten zu den Verſteige-
rungen in Halle aufgenommen werden kann.
Die Wollhalle wird auf dem Gelände zwiſchen
dem Mühlrain und dem Landrain erſtellt.
Einige von den hier angeſetzten Kleingärt-
nern müſſen dabei leider ihre Plätze verlaſſen

ſich bringt,

Da die Stadt Halle bisher über größere
„Ausſtellungsräume nicht verfügte, iſt ſie jetzt
in der Lage, auch durch dieſe Wollhalle Aus-
ſtellungen größeren Ausmaßes zu veran-
ſtalten. Mit der Reichswollverwertung wird
ein entſprechendes Abkommen auf Benutzung
der Halle für dieſe Zwecke abgeſchloſſen wer-
den. Es beſteht auch die Möglichkeit, dieſe
Wollhalle für Maſſenverſammlungen heran-
zuziehen.

Neben den günſtigen Auswirkungen auf
den Arbeitsmarkt, die dieſes Bauprojekt mit

wird wenigſtens auf einem Teil-
gebiet der Mangel an Ausſtellungsräumen in
Halle etwas gemindert werden können.
Beſonders wichtig für die Stadt iſt jedoch,
daß die Reichswollverwertung nunmehr mit
ihren periodiſchen Verſteigerungen feſt in
Halle verankert worden iſt.

Hände weg von Giftpflanzen!
Jm Sommer tritt die Gefährlichkeit

der Giftpflanzen am meiſten hervor.
Alljährlich lieſt man von Vergifſtungsfällen,
durch ſie hervorgerufen. Jm Ziergarten ge-
hört zu ihnen der rote und der groß-
blumige Fingerhut (Digitalis purpurea
und D. grandiflora), kenntlich durch ſeine
fingerhutähnlichen Blüten, die ſich bei erſterem
durch die hochrote Farbe, bei letztem durch
ſchwefelgelbes Ausſehen und hervorſtehende
Größe kennzeichnen; ferner der Eiſenhut
(Aconitum) mit blauvioletten, helmartigen
Glockenblüten und der Wolfseiſenhut
mit blaßgelben Blüetn.

(Conium maculatum), der leicht mit der Peter-
ſilie verwechſelt wird. Er unterſcheidet ſich von
dieſer durch die weiße Blumenkrone und durch
die rundlichen, zart gerinnten, am Grunde
mit ſchmutzigroten Flecken beſetzten Stenge!Der Waſſerſchierling iſt dicker und fleiſchiger,
dann die ſchwarzhaarige Zaunrübe
(Bryonia), die durch ihre hübſchen Beeren „ie
Kinder nicht ſelten zum Naſchen verführt. Der
Stengel iſt kletternd, die Blätter ſind herz-
förmig, fitnflappig, die Blüte iſt gelblichgrün,

Auf Schutthaufen in ſchattigen Winkeln
wächſt der gemeine Stechapfel, leicht
kenntlich an ſeinen ſtacheligen Fruchtkapſeln;
ſeine Blüten ſind weiß, die Blätter eirund,
ungleich buchtig und gezähnt; ferner die
Hundspeterſilie, ſie unterſcheidet ch
von der echten durch die weißen Blüten; dann
das ſchwarze Bilſenkraut (Hyocyamus
niger) mit ſchmutziggelben, ſchwärzlich ge
ränderten Blüten und klebrigen zottkigen
Blättern, auch der ſchwarze Nacht
ſchatten (Solanum niger); er iſt ſtrauchartig
und hat tiefſchwarze Beeren.

Jm Walde iſt nicht ſelten die Toll-
kirſche zu treffen mit ihren verlockend
appetitlich glänzenden Beeren, die leicht für
Kirſchen gehalten werden können; ſie ſind nur
kleiner und tiefſchwarz und wachſen an einem
Strauch. Auch die Waldrebe (Clematis
vitalba) mit kletterndem Stengel, gefiederten
Blättern und weißen Blüten iſt zu erwähnen.

Außerdem ſind giftig die Früchte des
Goldregens und faſt alle Nachtſchatten-
gewächſe, zu denen auch Kartoffeln und Tabak

die grünen

Privil.Bürger-Scheiben-Schützen- von
gllde Merſeburg a. 6. häuſern.

Kältemaſchinen
(Aufnahme.)

furt: Stunde der Nation. RPob.
Schumann und Friedrich Hebbel

20.45: Es rauſcht das Meer ein
und Kühl,

19.05: Sommerliches Dorf. Ein hei- Liebeslied
Am 16. Juli verſchied nach langem teres Bild deutſcher Landſchaff 22.00: Wetter-, Tages und Sport
ſchweren Leiden, unſer lieber und ihrer Menſchen. nachrichten,
Kamerad 20.00: Nachrichten. 9 Anſchließend Deutſchlandecho.z 5 20 F n20.15: Reichsſendung: Stunde der D Den ging Nachtmuſik.

Nation Robert Schumann und 5355 Aus ſ S h
m Friedrich Hebbel. (Zum 125. Ge- God. all' gar Vrrz eut

Ueber 25 Jahre gehörte er unſerer burtstage am 8. Juni 1810.) od, a Leut, was Zugloſa
Schützengilde in Treue an und erf ſend Eine bunte Reihehat ſich ſtets als echter deutſcher 20.45: Orcheſterkonzert. Volksmuſik
Schütze gezeigt. Seine Verdienſte 22.00: Nachrichten und Sportkfunk.
um die Gilde werden immer un 22.30: Aus Stuttgart: „Grüß ent S D a r enh envergeſſen bleiben.

Er ruhe in Frieden.

Der Vorſtand
Merſeburg, den 18. 7. 35.

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geftorben:
Halle

Elara Schmeißer, geb. Lindner
Roſe Nithak-Stahn, geb. Lichten
berg
Eva Maria Judith Zinner, 1 J.

Aſchersleben
Rudolf Thomas

Bernburg
Lehrer i. R. Friedrich Wienecke

Zeitz
Fiſchhändler Herbert Grunert
Erneſtine Ziegler, 92 Jahre

Althaldensleben
JohannaßKeudelgeb. Plagemann

Leipzig
Bankdirektor i. R. Dr. Wilhelm
Juſt, 68 Jahre
Anna Luiſe Koch geb. Colditz
Oberaufſeher Karl Ernſt Zweck
Oberlehrer Ernſt Seidel, 60 J.
Dr. phil. Karl Dietrich
Louiſe Martha Vorſatz geb.
Schmutzler

Nanmburg
Anna Netz geb. Erbe, 59 Jahre

Gera
Marie verw. Dix geb. Ober
länder, 75 Jahre

Rundfunk
Leipzig

Wellenlänge 382

6.50: Mitteilungen für den Bauer
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.15: Blasmuſik.

Dazwiſchen 7.00:
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Zum Bach-Jahr 1935: Bach

Lieder aus den. Schemelliſchen
Geſangbuch 1736.

8.25: Aus Dresden: Fröhliche Muſik
am Morgen.

9.00: Sendepauſe.

Nachrichten.

10.00: Wetter u. Waſſerſtand, Wirt
ſchaftsnachrichten und Tages-
programm.

10. 15: Frudepue
11.00: Werbenachrichten der Deut-

ſchen Reichspoſtreklame.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Deſſau: Muſſik für die

Arbeitspauſe.
13.00: Zeit, Wetter und Nachrichten.
13.15: Aus Frankfurt: Mittags-

konzert.
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
1415: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Für die Frau: Königin Luiſe.

Erica Buhlmann.
15.20: Das offizielle Rundfunk-

ſchrifttum,
15 40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Von törichten Kleidern und

merkwürdigen Schneidern. Eine
Hörſolge von Walter Jäger.

46.30: Was lieſt die HJ? Der
deutſche Ritterorden.

16.55. Zeit, Wetter, Mitteldeutſche
Wirtſchaftsnachrichten. Aus
Rio de Janeiro: Braſilianige
Wirtſchaftsnachrichten.

12.00: Muſik am Nachmittaa.

God, all' Leut' was Zualoſa ſend
(Grüß' euch Gott, alle Leut', was
Zuhörer ſind): Eine bunte Reihe
Volksmuſik

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral.
6.05: Funkgymnaſtik.
6.15: Fröhliche Morgenmuſik mit

Otto Dobrindt und Leo Peukert.
Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes,

8.20: Morgenſtändchen für die Haus-
frau.

9.00: Sperrzeit.
9.40: „Das öffentliche Geheimnis.“

Eine Goethe- Novelle von Ernſt
Frank.

10.00: Sendepauſe.
10.40: Technik des Zwiſchenfrucht-

baues. Richard Kunack.
10.50: Spielturnen im Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Haus wirtſchaft Volkswirt-

ſchaft.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Grünlandpflege im
Hochſommer. Günther Schonnopp.
Anſchließend Wetterbericht.

12.00: Aus Bremen: Muſik zum
Mittag im alten Rathaus zu
Bremen,
Dazwiſchen 12.55:
Deutſchen

13.00:
13.45:

Zeitzeichen der
Zeewarte.

Glückwünſche.
Neueſte Nachrichten.

14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe
15.10: Kinderliederſingen.
15.30: Jungmädel beſuchen den

Zeppelin
16.00: Muſik im Freien.
17.20: Jungvolk, hör' zu! Der Kampf

um die Hegelingenburg.
17.45: Klavier- und Violinmuſik.
18.15: Um Charlottenburg und Pa-

retz. Zum 125. Todestage der
Königin Luiſe.

18.45: Zwiſchenprogramm.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend.

Wer ſpielt mit im Sand?
19.45: Deutſchlandecho.

von 200,

von Möbeln,
Maſchinen uſw.

Sprechſt.

(auß. Bauzw.) durch
bis 10000, RM. Monattl.

Rate von 0,82 auf
Autos,
Umſchuldg. v. Hypoth.

Gen.-Agent E. Richter, Naumburg
in Merſeburg am 19. Juli

v. 9.30 bis 12 Uhr im Reſt. Reichskanzler

Zweckſparvertrag

t00,--, für Kauf
Motorräder,

m enp-Dienſtmädchen
ordendtlich, welches
melken kann, ſucht
zum 1. Auguſt 1935

Rothenberg,
Schmirma,

Merſeburg- Land K
Hausmädchen
zuverläßig. kinder
lieb, nicht unter
20Jahren, zum An
tritt per 1. Auguſt
1935 geſucht. Ange
bote u. Cl. 5566Geſch.

Junges fleißigesMädchen zum 1.
35. geſucht. Goölden.

Hahn, Gotthard
ſtraße 22.

Landmüdel
16 Jahre, kräftig,folide, für kinderl.
Beamtenhaushalt
mit Gartenarbeit
(Einfamilenhaus)
zum l. 8. geſucht.
Beier, Reideburg
bei Halle Mühlweg

Haustochter
Jn Forſthaus

Eichenforſt bei
Stolberg/ GHarz

wird zum 1. Aug.
eine Haustochter
ſchlicht um n
geſucht.Kinderſſebes

Mädchen
ehrlich, fleiß., für
Haushalt z. 1. 8.
geſ. Lohn 15 RM.

Bäckerei

F. Loſſe, S
Hohenthurm.

Kuhfütterer
ledig, welcher
Schweine mit
übernehmen muß
und melken kann,
für ſof. geſucht.
Angeb. mit Ge-
haltsanſpr. an 8

Bauer
Chriſtianſen,

Porſt,
Poſt Köthen-Ld.
Gtubenmädch.

Wegen Verheirat.
meines jetzigen

ſuche z. 1. 8. für
einſam gelegenen

größ. Landhaush.
Stubenmädchen

mit nur beſten
Zeugniſſen. Frau

Marg. Fiſcher,
Dorſt über Neu
haldensleben, 8

Mädchen
ehrlich, ſauber,

nicht zu jung. für
Geſchäftshaus alt

ſofort geſucht.
Angeb. an Frau

Lony König,
Dingelſtädt,

Heiligenſtädter
Straße 2.
Witwe

Ende 50er J.,
unabh., wünſcht
die Bekanntſchaft
eines gutſituiert.
Herrn mit Her-
zensbildung zw.
Heirat. Beamter
bevorzugt. Offert

lichen

der Stadt Merſeburg.
Ausſtellung eines Beſitzzeugniſſes.

Die Stadtgemeinde Merſeburg,
Oberbürgermeiſter,

305 und 1199/307 in das Grundbuch eintragen

tragt. Die beiden bilden
Weißenfelſer Straße.

Parzellen

eingeſehen werden,

Einwendungen gegen
ſind binnen 14 Tagen
dieſer Bekanntmachung ab gerechnet bei
zeichneten Ortspolizeibehörde ſchriftlich oder
ſchrift (Rathaus am Markt, Zimmer Nr.

vertreten durch den
beabſichtigt die bisher buchungsfreien

Grundſtücke Gemarkung Merſeburg, Kartenblatt6, Parzellen
zu laſſen

und hat hierzu die Erteilung eines Beſitzzeugniſſes bean
einen Teil der

fahren bzw. verladen iſt. Gegenüber von anlegen. wächſt häufig der gefleckte Schierling l Kugelfrüchte jener und ihre Keime Giſt.

e ehe 20.13: Reichsſe z ä1850: Kühles Allerlei. Funkbericht eeſerdung ges Frar Amtl. Bekanntmachung Auswärtigeſſſſcismeſaus. Sonne V
war

Theater
Freitag, 19. 8.

Leipzig
Reues Theater

Geſchloſſen!
Lelpzlg

bei uns ein, über die

Hermine und die

Freitag zieht eine luſtige Geſellſchaft

Berlin ſchon ſeit Monaten lacht!

Der Lageplan kann beim ſtädtiſchen Vermeſſungsamt

die beabſichtigte Eintragung
vom Tage nach Veröffentlichung

der unter-
zur Nieder-

19) geltend zu
machen.

Merſeburg, den 12. Juli 1935.
200716. Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

ine wertvolle

URKUNDE

für ſpätere Geſchlechter

wird die Firmenmitglied-

ſchaft der

N. S. V. ſein

ſofort geſucht.

Kenntniſſe in
Hühner- und

Schweinehaltung
erwünſcht. Offert.

Wirtſchafterin

am liebſten vom
Lande, f. bürger

Haushalt
bei alleinſtehend

der

V NeeKameradſchaft ehem. 72 er.

E 4792 Geſch. 8 Freitag,

94
prospekte

in uns. Filiale
v Pſerbeten R 5645älteren Herrn für Geſchäftsſtelle. 8 9

„Goldene Kugel“, Kameradſchafts Abend.

Altes Theater
Geſchloſſen!

Mällers Hotel
—lecden Sonnabend

und Sonne
Tanz Abend

Hotelbar
täglich geöffnef
ab 20 Uhr (auher
Montfaqo),

WeinMeiler

Apfelwein
friſch
vom Faß.

öchmale ötr. 8

Vernickeln,
und ſonſtige
Metallveredlungen

„Nickel-Becker“
Halle (S.)

nur Kleine Brau-
hausſtraße 11.

Dauerheim
ſucht Penſionär

volle Jerpflegung
bei Witwe bis
50 Jahr. Land be
vorzugt. Offerten
R 5646 Geſch.

Gutgehendes

Kolonialw.
Geſchäft

in Merſeburg mit
Lagerräumen, gr.
Hof u. Toreinfahrt
mit kl. Wohnung
Umſtände halber
ſofort oder ſpäter
zu verpachten. Off.
unt. C 1555 Geſch.

Metallwaren
jeder Art fabriziert
und ändert um
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nur kleine Brau-

ſieben Aufrechten
Ein volkstümliches Luſtſpiel mit
wundervollem Humor und einer
entzückend, ſanſten Biſſigkeit
nach der von Millionen geleſenen

Meiſternovelle von
Gottfried Keller

Heinrich George
offenbart in einem elementar
ausbrechenden Humor die Tiefen
ſeiner künſtleriſchen Kraft.

Carſta Löck
die rühmlichſt bekannte „Stine“
aus „Krach um Jolanthe“ in der
ihr eigenen Drolligkeit.

Paul Henckels
ein urkomiſcher Kauz
u. Alfr. Schlageter, Käthe Haack,
Karin Hardt, Alb. Lieven

Jugendliche haben Zutritt!
Sonntag, 2 Uhr:

Große Jugendvorſtellung!
Fa Anfang 5,30 u. 8,10 Uhr

Für die Reiſe:

Schuhwaren
in großer Auswahl u. allen Preislagen

Kurt SchmidtSchuhmachermeiſter, Am Neumarkttor2

hausſtraße II.

Vollbadewannen, Sitz-, Kinder-
und Fubbadewannen in erst-
klassiqger Ausführung, dabei
aber sehr preiswert, gibt es bei

Gebr. Seibicke
Eisenhandlung Merseburs

gern 8 Tage

ur Probe?
Dann können Sie es am besten beurteilen, daß das
Merseburger Tageblatt die geeignete Zeitung ist!

Wir liefern es lhnen

175 Jahre Heimatzeitung, das bedeutet schon etwas

175.
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